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I. Akt. 

Zimmer des Burfürften im 
Schloſſe zu Altenburg. 
Kurfürſt. Kanzler Harras. Graf Barbi. 

Kurfürſt itzt). 
Fürſten und Könige beſolden Schmeichler, das weiß 

ich, Ihr aber ſeid meine Freunde, und ſo danke ich Euch 
für Euren guten Rat. 

Harras. 
Die Zukunft wird es lehren, ob wir den Dank 

verdienen, mein gnädigſter Kurfürſt. 

Barbi. 
Und Kauffungen mag nur ſeine Zähne wetzen, er 

iſt ein einzelner Mann, und für Eure Sicherheit wacht 
ein ganzes Land. 

Kurfürſt. 

Der Böhmenkönig hört nicht auf mit ſeinen Necke⸗ 
reien, und ich will nicht hoffen, daß Kunz Verräterei 
anzetteln wird, da er ſich das Schloß Iſenburg in ſeinem 
Lande angekauft hat. 

| Harras. 
Wenn er den letzten Gerichtstag erſchienen wäre, 

würde er ſein Unrecht gehört und bald eingeſehen haben. 
1 * 
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Kurfürſt. 

Kunz iſt unerſchüttert wie ein Roß, er wird auf 
ſeinen Forderungen beſtehen. 

Barbi. 

So er ſich trotzig gegen Euch erweiſt, mein gnädigſter 
Kurfürſt, habt Ihr ja Mittel und Wege genug, ihn 
ganz aus dem Sachſenlande zu verbannen. 

Kurfürſt. 
Wohl ſtünde mir dieſes Recht zu, aber ich verliere 

ihn ungern; auch will ich mich nicht undankbar gegen 
ihn bezeigen, denn er hat mir in dem verderblichen 
Bruderkriege als Feldherr wichtige Dienſte geleiſtet. 

Harras. 
Mein gnädigſter Kurfürſt, geſtern nachmittag iſt 

Ritter Kunz mit ſeinem Knappen Schweinitz hier an⸗ 
gekommen. Ich glaube er führt nichts Gutes im Schilde, 
wollt Ihr ihn nicht einmal rufen laſſen? 

Kurfürſt. 

Es ſei! Man rufe ihn durch die Trabanten. Noch 
einmal will ich gütlich mit ihm verhandeln und ver⸗ 
ſuchen, ob er nicht abzubringen iſt von ſeinen For⸗ 
derungen. 

Harras. 
Recht, mein Kurfürſt, ich laſſe ihn rufen. Geht 

ab, ruft von außen.) Tkabanten, Ritter Kunz von Kauf⸗ 
fungen ſoll erſcheinen vor dem gnädigſten Kurfürſten. 
(Tritt ein.) 

Kurfürſt. 8 

Noch einmal will ich verſuchen, ob ich mich nicht 
auf gütlichem Wege mit ihm vergleichen kann. Vielleicht 
kann man ihm auch zureden, daß er ſein Unrecht einſieht. 
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Barbi. 
Kunz iſt ein trotziger Geſelle, er wird auf ſeinen 

Forderungen beſtehen. Man hört ihn kommen.) Hört, da 
kommt er! Gleicht nicht ſein Fußtritt den Hufſchlägen 
eines wilden Roſſes? — als wollte er den Boden zer- 
ſtampfen mit ſeinen Füßen! 

Harras. 
Mit ſeinem Namen jagt man die Kinder zu Bette. 

Kunz (gerüftet, tritt ein). 

Gott zum Gruß, gnädigſter Kurfürſt, Ihr habt 
mich rufen laſſen, ſagt, was iſt Euer Begehr? 

Kurfürſt. 

Kunz, was ſehe ich, ſchon wieder gerüſtet? Legt 
doch die ſchwere Rüſtung ab, wenn Ihr zu mir, zu 
Eurem Freunde kommt! Es iſt ja Friede jetzt im 
Sachſenlande! 

Kunz chöhniſch). 

So! — Hab' ich mir vielleicht in Eurem Dienſt 
ein Wams erwerben können? Oder gelüſtet Euch auch 
nach dieſer durchlöcherten Rüſtung noch? — Nun, dann 
lege ich ſie ab, und ich ſtehe dann ganz nackend vor 
meinen Freunden! 

Kurfürſt. 
Kunz, verdiene ich Hohn und Spott auf meine 

gütige Anrede? 
Kunz. 

Verdiene ich Hohn und Spott für meine treuen 
Dienſte, iſt das der Balſam auf meine Wunden, die 
ich für Euch empfing? 

Kurfürſt. 
Es ziemt einem wackeren Rittersmann nicht immer, 

daß er mit ſeinen Wunden prahle; es ſtünde Euch wahr— 
lich ſchöner, Kunz, wenn Ihr weniger damit prahltet. 
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Ich habe Euch rufen laſſen, gütlich mit Euch zu ver⸗ 
handeln, nicht aber, um Schimpfworte anzuhören; und 
ſo frage ich Euch: Wollt Ihr ferner abſtehen von 
Euren unbegründeten Forderungen? 

Kunz. 
Wie? — Ich ſollte mir ein Recht vergeben, was 

ſo feſt begründet iſt, wie Eure Nachkommenſchaft! Nein! 
Ich verlange die Apelvitztumſchen Güter in Meißen, 
die Ihr mir zum Geſchenk verſprochen habt, als die 
meinen von Feindeshand vernichtet wurden, zum ewigen 
Eigentum, und das Loskaufegeld aus der böhmiſchen 
Gefangenſchaft, wie es Ritter von Pflug und andere 
erhielten. 

Harras. 
Der Ritter von Pflug diente um Lohn, Ihr aber 

dientet um Sold, und ſo iſt der gnädige Kurfürſt nicht 
genötigt, Euch das Loskaufegeld aus der böhmiſchen 
Gefangenſchaft zurückzugeben. 

Barbi. 
Ritter Kunz, warum ließet Ihr Euch denn fangen, 

Ihr waret ja Feldherr!? 

Kunz. 

So? — Herr Graf Barbi, lacht) nach Euch frei⸗ 
lich würde kein böhmiſcher Reiter Jagd gemacht haben; 
Euch hätte man mit einem blutigen Rücken, und einem 
Zehrpfennig heimgeſchickt. Dies für Eure Rede. 

Harras. 
Ritter Kunz, wenn Ihr den letzten Gerichtstag 

hier erſchienen wäret, würdet Ihr erfahren haben, wie 
ungerecht Eure Forderungen ſind. 

Kunz. 
Und Ihr, Kanzler, betet des Tages zehn Ave 

Maria mehr, damit Ihr einſt vor Gott beſtehen könnt. 
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Kurfürit. 
Ritter Kunz, Ihr vergeht ja ganz, vor wem Ihr ſteht! 

Kunz. 
Vor dem Fürſten von Sachſen! Mein Rücken 

beugt ſich ebenſogern vor Euch, als der des Kanzlers 
und des Grafen Barbi, aber meine Bruſtnarben wider⸗ 
ſetzen ſich dieſer ſklaviſchen Dienſtfertigkeit. 5 

Kurfürſt. 
Warum ſeid Ihr den letzten Gerichtstag nicht er⸗ 

ſchienen? 
Kunz. 

Gerichtstag und immer Gerichtstag! Warum habt 
Ihr das Gericht nicht erſt gefragt, ehe Ihr mit Eurem 
Bruder Krieg führtet! 

Kurfürſt. 
Nun, ich frage Euch, ob Ihr von Euren For⸗ 

derungen abſtehen wollt? 

Kunz. 
Nein! O ich Tor! Ich hätte bedenken ſollen, daß 

Fürſten geben und wieder nehmen, daß auch Fürſten 
ihr Wort brechen können! 

Kurfürſt. 

Sagt mir, Kunz, warum habt Ihr Euch in Böh⸗ 
men angekauft? 

Kunz. 
Weil ſolches Unkraut, wie ich, in Sachſen ausge⸗ 

jätet wird, aber in Böhmen kommt es mächtig zum 
Gedeihen und wuchert ſchnell heran zu einem furcht⸗ 
baren Kraut für Euren lichten Garten. 

Kurfürſt. 
Kunz, verdankt es meiner Großmut, daß ich diese 

Worte nicht verſtehen will. Zum letzten Male frage ich 
Euch: wollt Ihr von allen Euren Forderungen abſtehen? 
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Kunz. 

Nein! — Iſt das Eure letzte Erwiderung, gnä⸗ 
digſter Kurfürſt? 

Kr Kurfürſt. 
Meine letzte und feſtſtehende! 

Kunz. 
Nun, ſo ſehe ich mich genötigt, auf Rache zu 

ſinnen! (Geht. ) 
Kurfürſt. 

Kunz, verbrennt mir nur die Fiſche im Teiche 
nicht! 
7 Kunz zzurückkehrend). 

Eure Fiſche ſollen Ruhe haben vor dem Kunz von 
Kauffungen, aber ich kenne einen beleidigten Ritter, der ſich 
im Vogelfange übt. Nicht an Euren Land und Leuten 
werde ich mich rächen, nein! an Eurem eigenen Fleiſch 
und Blut! Beherzigt dieſe Worte! Lebt wohl! Geht ab.) 

Barbi. 
Sagt’ ich's nicht! Er iſt ein trotziger Geſelle! Es 

wäre das beſte, ihn ganz aus dem Sachſenlande zu 
verbannen. 

Harras. 
Er iſt zwar nur ein einzelner Mann, aber er hat 

ſich mächtige Freunde erworben, es iſt ihm nicht zu 
trauen. 

Kurfürſt. 
Ich verliere ihn ungern. Auch ſind es nur leere 

Drohungen, die er ausſprach. Wir haben ſicher nichts 
von ihm zu fürchten, und undankbar will ich nicht ſein, 
denn das muß ihm ein jeder nachſagen: er hat mir in 
dem verderblichen Bruderkriege als Feldherr wichtige 
Dienſte geleiſtet, ſo auch gegen den Böhmen; auch 
hätte ich ihm eine Vergütung gern bewilligt, aber die 
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Landesſtände ſprachen, daß die Kaſſen leer ſeien. Der 
Krieg hat alles verſchlungen. So muß ich mich dem 
Geſetze fügen, und Ritter Kunz wird es auch. 

Harras. 
Nun, gnädigſter Kurfürſt, wir wollen das Beſte 

hoffen. 
Barbi. 

Gnädigſter Kurfürſt, habt Ihr Eure Gemahlin 
davon benachrichtigt, daß Ihr nach Leipzig reiſen wollt? 

Kurfürſt. 
Ja, geſtern bei der Abendtafel. Sie fand manchen 

Beweggrund, mich davon abzuhalten. Ah ſiehe, da 
kommt ſie ſelbſt. Tretet näher, Margarete, Ihr kommt 
mir wie gerufen. 

Margarete. 

Mit dieſem Wunſche komme ich immer zu Euch, 
doch Eure Unterredung muß einen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand betroffen haben, das leſe ich aus Euren Geſichtern. 

8 Kurfürſt. 
Unſere Unterredung betraf die Friedensbeſchlüſſe, 

wir ſannen auf einen Ausweg, den Ritter Kunz zu 
befriedigen. 

Margarete. 
Alſo Staatsangelegenheiten! Zu dieſem Rate ge- 

hört kein Weib. 
Kurfürſt. 

O doch! Auch Ihr habt ein Wort mitzuſprechen, 
Ihr ſeid ja die Mutter des Landes. 

Margarete. 
Nun, ſo ſprecht nicht wieder, daß Ihr nach Leipzig 

reiſen wollt, unſerem Hauſe droht ein großes Unglück; 
ein fürchterlicher Traum hat mich die vergangene Nacht 
beunruhigt. 
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Kurfürſt. | 
Die Bedeutung eines Traumes kann doch unmög⸗ 

lich ſo groß ſein; um Euch nur zu beruhigen, erzählt, 
was träumte Euch denn? 

Margarete. | 
O ſcherzet nicht, mir träumte: ein großer Eber 

brach des Nachts in unſere Gärten und verwüſtete die 
jungen Rautenſtöcke. Niemand konnte ihn abwehren, 
bis endlich ein Bär kam, der mit ſeinen Tatzen des 
Ebers Wut ſteuerte. 

Kurfürſt. 
Und daraus weisſaget Ihr, daß unſerem Hauſe 

ein Unglück bevorſtehe? Das kann nicht von Bedeutung 
ſein, da es ein Traum weisſagte. Träume ſind Schäume. 
Und wer auf Träume achtet, greift oft nach dem leeren 
Schatten an der Wand. Doch ſagt, wo Im meine 
Kinder? 

Margarete. 
Sie find im Nebenzimmer, Euch den Morgengruß 

zu bringen und Euch zum Bleiben zu bewegen. 

Kurfürſt. 
So laßt ſie zu mir kommen. 

Margarete (geht zum Eingang, ruft). 

Kommt, liebe Kinder, helft der Mutter bitten, daß 
der Vater zu Hauſe bleibt. 

Prinzen (treten ein, beide). 

Guten Morgen, lieber Vater! 

Kurfürſt. 
Guten Morgen, liebe Kinder! 

| Prinzen. 
ach lieber Vater, bleibe doch zu Saft; ſieh doch 

nur, wie traurig die Mutter iſt. 
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Kurfürſt. 
O nein, das kann ich nicht umgehen, ich muß den 

Frieden ſchließen und mich mit meinem Bruder aus⸗ 
ſöhnen. Die Länder ſind erſchöpft, ſie bedürfen der Er⸗ 
holung. Oder hört Ihr die Kriegstrompete lieber erſchal⸗ 
len, als den lieblichen Glockenton des goldenen 5 

Prinzen. 

Ei, lieber Vater, da mußt du uns etwas recht 
Schönes mitbringen! 

Albrecht. 
Mir ein unt Schwert und eine goldene Rüstung. 

Ernſt. 5 

Und mir ein goldenes Wams und ein ſchönes 
Barett. 

Kurfürſt. 
Ja, Kinder, etwas recht Schönes bringe ich Euch 

mit, den goldenen Frieden! 

Prinzen. 
Ach, das iſt ja nichts zum Spielen. 

Kurfürſt. 
Eure Wünſche ſind ein Spiegel, durch den ich in 

Eure Herzen ſehe. Du, mein Sohn Albrecht, begehrſt 
nach Schwert und Rüſtung, das zeigt mir, daß du 
einſt ein Held werden wirſt, aber auch die Begierde 
nach Kampf und Blutvergießen; doch nicht mit ſcerſen 
Schwert ſoll man den Feind vernichten, ſondern mit 
großmütigem Herzen ſoll man ihm vergeben, ſo ziemt's 
dem wahren Helden. Sanftmut iſt des Fürſten ſtärkſter 
Panzer. Und du, mein Sohn Ernſt, verlangſt ein 
goldenes Wams, das heißt, daß du einſt den Thron be⸗ 
ſteigen und das Szepter führen wirſt. Aber nicht im 
Gewande liegt die Gewalt, ſondern im guten Herzen, 
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das großmütig ſchafft für feine Untertanen. Bewahret 
dieſe Worte in Euren jungen Herzen und lebt wohl! 

Prinzen. 

Leb wohl, lieber Vater! 

Margarete. 
Nun, mein teurer Gemahl, wir ſehen uns doch 

noch einmal? 
Kurfürſt. 

Ja, morgen nach der Frühmeſſe. 

Margarete. 

Nun geht zu, liebe Kinder! Geht mit den Prinzen ab.) 

Barbi. 
So wollt Ihr wirklich reiſen, ohne daß Ihr in 

Güte mit Kunz auseinander gekommen ſeid? Ich fürchte 
ſeine Drohworte! 

Kurfürſt. 
Liebe Freunde! Euch laſſe ich zurück als Beſchützer 

meiner Burg! Meiner Gemahlin und Kindern tut Kunz 
nichts. Kunz iſt ein Mann und zieht ſein Schwert 
nur gegen Männer! 

Harras. 

Eure Kinder will ich bewahren wie meinen Aug⸗ 
apfel! | 

Barbi. 
Und ſollte Kunz ſich ja erfrechen, während Eurer 

Abweſenheit die Burg zu überfallen, ſo ſind wir ja auch 
noch Männer, die im Falle der Not ein Schwert zu 
führen wiſſen! 

Kurfürſt. 
Das hoffe ich von Euch. So kommt und folgt 

mir. Euch, Herr Kanzler, will ich vor meiner Abreiſe 
noch das Nötige mitteilen. (Gehen ab.) | 
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Verwandlung: 
Korridor im Schloß. 

Schweinitz (Kaſpar) und Schwalbe (Koch) treten auf. 

Schwalbe eeintretend). 

Schweinitz, laß dir nur ſagen — — — 

Schweinitz. 
Ach was, du haſt mir gar nichts a jagen, du 

dummer Küchenjunge. 
Schwalbe. 

Höre nur, dein Herr hatte ſoeben eine wichtige 
Unterredung mit dem Kurfürſten. 

Schweinitz. 

So! Hat's deine alte Spürhundsnaſe ſchon wieder 
gerochen? 

Schwalbe. 
Ich weiß noch mehr. Dein Herr hatte geſtern ein 

Senkblei und maß die Höhe der Burg. Dann ſagte 
er zu mir: Schwalbe, du kannſt mir bald in einem 
wichtigen Unternehmen Handreichung tun. Als er weiter⸗ 
reden wollte, kam der alte Asmus, da zog er den Faden 
zurück und verbarg ihn vorſichtig in ſein Koller. 

Schweinitz. 
Na ja, kann ſein, daß mein Herr was vor hat, 

wo er einen Spion gebraucht, und dazu gehſt du an, 
ſo ſiehſt du aus. 

Schwalbe. 
Hab' mir aber ſagen laſſen, daß das Spionieren 

ein einträgliches Geſchäft ſei. 

Schweinitz. 
Ja, oft wird's mit nem Batzen Hanf bezahlt. 
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Schwalbe. 
Kunz wird ſchon wiſſen, wie er mit dem Rücken 

an die Wand kommt. 
Schweinitz. 

Und dann nimm du deinen Rücken vor Schwielen 
in acht. 

Schwalbe. 
Große Herren müſſen Helfershelfer haben. 

Schweinitz. 
Allemal, die ihre Haare hergeben, wenn ſich jene 

raufen. 
Schwalbe. 

Wie denn nun, wenn Kunz von mir verlangte, 
daß ich ſeinen Feinden eine Suppe kochen ſollte, woran 
ſie ſich die Zunge verbrennten. 

Schweinitz. 
Da mögen ſie blaſen! 

Schwalbe. 
Ach nein, ich meine, daß ſie ſich für die ganze 

Lebenszeit ſatt eſſen. 
Schweinitz. | 

Halt's Maul, du Brudelhans, jo was verlangt 
wohl ein Mann von dir, der ein Schwert an ſeiner 
Seite trägt wie mein Herr, der Ritter Kunz von Kauf⸗ 
fungen. Der red't doch gar nicht mit dir, und mich 
würde er ſchön anſehen, wenn er jetzt käm und ſähe, 
daß ich mit dir Quatſcherfriede die Zeit verplauderte. 

Schwalbe. 
Aber mir geht's immer im Kopf herum, daß dan 

Herr die Höhe der Burg maß. | 

Schweinitz. 
In dein'n Kopf ſcheint's überhaupt nicht ganz 
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richtig zu ſein, denkſt du denn, mein Herr will einbrechen, 
du Spitzbubengeſicht! Mein Herr iſt ein ehrlicher 
Ritter, und ich dazu! 

Schwalbe. | 

Sei nur ruhig, Schweinitz, du biſt auch nicht weit 
her mit deiner Ehrlichkeit. 

Schweinitz. 
Nu is aber Feierabend! Mit meiner Ehrlichkeit 

wär's auch nicht weit her, du niederträchtiger Spitz⸗ 
bube, das ſollſt du doch nicht umſonſt geſagt haben. 
Wie kannſt denn du — — — mill ihn ſchlagen). 

Kunz (won außen). 

Schweinitz! (Tritt ein.) Was ſtreitet ihr euch! 
Gebt Ruhe! Schon ſeit einer Stunde ſuche ich dich! 
Sattle die Roſſe, ich will fort, wir reiten ſogleich, denn 
je mehr ich hier Menſchengeſichter ſehe, wo mir die 
Hofluft um die Naſe weht, um ſo mehr verliere ich 
den Glauben an die Menſchheit. 

Schweinitz. 
Sehr wohl, geſtrenger Junker, gleich ſollt Ihr 
Euch aufſetzen können. Siehſte, du dummer Küchen⸗ 
junge, wenn wir miteinander reden, da klingt das 
Ding ganz anders! Geht ſchnell ab.) 

Kunz. 
Höre, Schwalbe! 

Schwalbe. 
Geſtrenger Junker? 

Kunz. 
Du haſt doch nicht vergeſſen, daß du durch meine 

und meines Bruders Fürſprache in die Dienſte des 
Kurfürſten kamſt. | | 

Schwalbe. 
Das werde ich nie vergeſſen! 
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Kunz. | 

Und du ſagteſt auch, du wollteſt mir dafür einen 
Dienſt erweiſen. 

Schwalbe. 

Ich wünſche meine Seligkeit nicht ſo ernſtlich, als 
Euch dienſtbar zu ſein. 

Kunz. 

Brav, Schwalbe, ich will dieſer Zuſage trauen! 

Schwalbe. 

Soll ich dem Kurfürſten eine Suppe kochen, daß 
er Zeit ſeines Lebens genug hat? 

Kunz. 

Nein! — Höre, der Kurfürſt iſt an mir wort⸗ 
brüchig geworden. Ich, Moſen, Schönfeld und andere, 
die er ins Elend geſtürzt hat, ſind ſtark von ihm 
beleidigt worden. Er will uns wieder nehmen, was 
er uns vor zwei Jahren zum Eigentum gegeben, 
und das dulden wir nicht! Wir haben uns verglichen, 
ihn zu zwingen, daß er uns in unſere alten Rechte 
wieder einſetzen muß. 

Schwalbe. 
Und wie kann ich Euch dabei Handreichung tun? 

Kunz. 

Du kannſt! Wir wollen des Nachts in die Burg 
einbrechen und ihm ſeine beiden Söhne rauben. Ich 
habe ſchon jeden Vorteil in der Burg zu dieſem 
Wagnis abgeſehen, die Höhe der Mauer und das Fenſter, 
wo ich hereinſteigen will. In Callenberg bei meinem 



Bruder liegt die Strickleiter ſchon beinahe fertig in 
der Scheune. Es fehlt nichts, als die Gelegenheit. 
Deshalb brauch' ich dich, du mußt auf alles genau 
acht geben. Sobald ſich die ſchicklichſte Gelegen⸗ 
heit zeigt, ſendeſt du mir unverzüglich einen Boten 
nach Callenberg, wohin ich jetzt gehe. Meine Freunde, 
die Ritter von Moſen und Schönfeld, ſind auch 
dort. Ich ſende dir meinen Schweinitz mit der Strick⸗ 
leiter, dieſe legſt du im zweiten Fenſter in der Küche 
an. Das Weitere ſollſt du von Schweinitz erfahren. 

Schwalbe. 

Dem Schweinitz traut nicht, edler Ritter, der ſcheint 
mir verdächtig. 

Kunz. 

Schweinitz iſt ein treuer Knecht! Iſt das Geheim⸗ 
nis bei dir ſo ſicher, ſo ruht es wie ein Schatz im 
Mittelpunkt der Erde. 

Schwalbe. 

Und mir ſoll es weder die härteſte Folter noch 
die größte Verſprechung herauspreſſen. 

Kunz. 

Gelingt mir dieſe Tat, bringe ich durch deine 
Hülfe die Prinzen glücklich nach Böhmen, dann ſoll 
deine weiße Küchenſchürze ſich bald in ein goldenes 
Wams verwandeln. Ich mache dich zum Junker, und 
eins meiner beſten Rittergüter erhältſt du zum Lohn. 

Schwalbe. 

Ich Junker, und ein Rittergut! Nun wohlan, 
die Prinzen ſollen in Eure Gewalt, und wenn ſie von 

einem feurigen Drachen bewacht würden! 
2 
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Kunz. 

Brav, Schwalbe, du biſt ein wackerer Raubgeſell! 

Schweinitz ctritt ein). 
Geſtrenger Herr, unten ſtehen die Roſſe bereit, 

die ſtampfen vor Ungeduld, die wollen gerne fort; und 
Ihr verplaudert die Zeit mit dem dummen eee 

Kunz. 
Der Küchenbube iſt das wichtigſte Werkzeug zu 

meinem Unternehmen. 

Schwalbe. 
Und wenn es glücklich ausgeführt wird, wird aus 

dem dummen Küchenbuben ein geſtrenger Junker, das 
merke dir, Schweinitz! 

Schweinitz. 
Aha — habt Ihr ihm das Geheimnis entdeckt! 

Gut, daß ich's weiß. Wenn wir die Prinzen holen, 
da ſchnalle ich den Monſieur Schwalbe in meinen Mantel⸗ 
ſack, ſonſt platzt der Kerl vor Stolz entzwei, An ehe 
er Sunfer wird. 

Schwalbe. 
Ich werde meine Zuſage nicht vergeſſen. Geht ab.) 

c Schweinitz. 
Geſtrenger Herr, Ihr werdet hier ſo laut, und 

vertraut Euer Geheimnis den Wänden an! Wer weiß, 
25 W ein Verräterohr ſpitzt! Kommt, wir wollen 
ort! 

Kunz. 

Haſt recht, Memmen ſchwatzen, Männer handeln 
Gehe ſchnell, damit wir uns aufſetzen können! 

| | Schweinitz. 
Abe 919 mich nicht noch einmal warten! (Geht ab) 
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Kunz. 
Der Grundſtein iſt gelegt, Sachſen zu verderben! 

Noch einmal, Kurfürſt Friedrich, beherzigt meine Worte: 
Ich kenne einen beleidigten Ritter, der ſich im Vogel⸗ 
fange übt! 

(Der Vorhang fällt.) 
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II. Akt. | 

Zimmer auf Schloß Callenberg. 
Kunz, Moſen, Schönfeld, einige Ritter. 

| Kunz (eintretend). 

So war ich glücklich wieder ane, aber unver⸗ 
richteter Sache. 
b Moſen. 

Nichts ausgerichtet? 

Kunz. 
So viel wie nichts! 

Schönfeld. Ä 
Schlug nicht der Kanzler ein Kreuz, als er r Euch 

erblickte? 
Kunz. 

Wäre nur der Kurfürſt nicht zugegen geweſen, ich 
hätte die beiden Schmeichler gezüchtigt mit dem Schwerte; 
denn eben dieſe beiden ſind es, die den Kurfürſten ge⸗ 
gen uns aufbringen. Der Kurfürſt war immer freund⸗ 
lich auf mich geſinnt. 

2* 
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Moſen. 
Jawohl, ſolange er deiner bedurfte, jetzt aber biſt 

du ihm im Wege, weil er dich lohnen ſoll. 

Kunz. | 
Wo wäre der Kurfürſt jetzt, wenn wir nicht ge⸗ 

weſen wären! 
Schönfeld. 

Ich glaube, wenn Ihr Euch an den Herzog Wil⸗ 
helm wändet, mit Freuden würde er Euch das Ver⸗ 
langte bezahlen, wenn Ihr in ſeine Dienſte gingt. 

Kunz. 
Nein, da wäre ich ein Überläufer! 

Moſen. 
Aber wurmen würde es den Kurfürſten und ſeine 

Schmeichler. 
Kunz. 

Wir müſſen ihn auf einer anderen Seite angreifen, 
wenn wir wollen zu unſerem Ziele kommen. 

Schönfeld. 
Wie wäre es, wenn ſich einer an den Kurfürſten 

ſchliche und gäbe ihm den Gnadenſtoß. 

Kunz. 
Nein, zu einem Meuchelmord werde ich mein 

Schwert niemals gebrauchen! 

Moſen. 
Kunz, Euer erſter Gedanke bleibt der beſte. Die 

Strickleiter iſt fertig, was nun? — — (Pauſe.) 

| Schönfeld. 
Kunz, Ihr ſteht ſchon lange gedankenvoll hier — 

auf was ſinnt Ihr? 
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Kunz. 
Auf Rache! 

| Moſen. 
Nun, ſind die Prinzen einmal in unſerer Gewalt, 

dann haben wir uns gerächt. 

Kunz. 
An dem Kurfürſten, aber nicht an feinen Schmeich— 

lern, den Mietlingen. Mir von einem Barbi ſagen 
zu laſſen: Kunz, warum ließet Ihr Euch fangen! Ha, 
es juckte mich gewaltig in der Fauſt! Nur die Gegen⸗ 
wart des Kurfürſten ſchützte ihn, ſonſt würde ich ihm 
mit dem Schwerte geantwortet haben. 

Moſen. 
Vergönnt ihm nur das bißchen Fett. Memmen 

müſſen ſchwatzen und kriechen, um nicht zu verhungern. 
Wenn ich mir aber die Sache bei Licht betrachte, ſo 
tun wir doch dem Kurfürſten zu viel mit dem Raube 
ſeiner beiden Söhne. 

Kunz. N f 
So! — Wißt Ihr's beſſer, um nicht ſchadhaft zu 

bleiben? 
Moſen. 

Ich wüßte einen Rat, aber Ihr müßt ihn mir 
nicht als Feigheit auslegen. 

| Kunz. 
Schon gut, daß Ihr doch immer Eure Zaghaftig⸗ 

keit unter Blumen verſteckt! Nun Euren Entſchluß in 
der Kürze! 

Moſen. 
Ich brauche Euch nicht erſt zu ſagen, daß ich in 

dieſem Kriege um alles gekommen bin und nun mit 
einer durchlöcherten Rüſtung von Herberge zu Herberge 
ziehen muß; aber bedenkt ſelber: das größte Wagſtück 
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im Kriege erfordert nicht mehr Mut als dieſes Buben⸗ 
ſtück. Im Kriege ſtirbt man als ein ehrlicher Mann, 
bei dieſer Tat aber geht die Ehre zugrunde. Da 
wäre es am beſten, wenn wir uns an den Hof ſchlichen 
und mordeten die Ohrenbläſer des Kurfürſten, ſind 
die beiſeite, der Kurfürſt iſt gnädig und mild, der ſetzt 
uns wieder ein in unſere Rechte. 

Kunz. | 
Da mordet Ihr fünf, und zehn fteigen empor aus 

ihren Gräbern. 
Schönfeld. | 

Das meine ich auch! Nein, gleich vor die rechte 
Schmiede! | 

1 Kunz. 
Übrigens, Moſen, wenn Euch die Tat zu gewagt 

dünkt, ich kenne Euch nicht! | 

| Mojen. | 
Ich habe es ja gleich gejagt, Ihr ſollt es mir 

nicht als Feigheit auslegen. 

Schweinitz (tritt eilig ein). 
Geſtrenger Herr, ein Bote aus Altenburg mit 

einem Brief, er ſagte, er wäre ſchon am Samstag von 
Altenburg fortgeritten, er hätte einen Umweg machen 
müſſen, um nicht entdeckt zu werden. | | 

Kunz. 
Nicht entdeckt zu werden! Doch nicht etwa War- 

nung vor Verrat! Moſen! Eure vorige Bedenklichkeit. 

Moſen. | 
Ja, wagt es nur, einen Verdacht auf meinen Kopf 

zu wälzen. 
Kunz. 

Ha, es iſt klar! Zieht Euer Schwert! 
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Schweinitz. 
Halt! Still! Oder eure Köpfe ſollen beide 

bluten. 
Schönfeld. 

Kunz, heißt das Vertrag? Überzeugt Euch erſt, 
wie ſich die Sache mit dem Boten verhält! 

Kunz. 

Das will ich, aber wehe Euch, Moſen, wenn ich 
Verrat ſpüre. (Geht ab.) 

Moſen. 
Ein Schurke kann ihn verraten haben, aber nicht 

Ritter von Moſen. 
Schweinitz. 

Na ja, und war ich nicht gleich da, da hatten ſie 
einander wieder bei'n Haaren. Wenn ich das wußt', 
ich konnt' d'n alten Brief gleich mitbringen, der wollt' 
mir'n geb'n, aber ich weiß, er hat's nicht gerne, es iſt 
ihm lieber, wenn er'n vom Boten gleich ſelber kriegt. — 
Na, jetzt kommt er wieder, er macht ein ganz freund⸗ 
ſchaftlichs Geſicht'l, da kann's nun nicht ſo gefährlich 
geweſen ſein. 

Kunz (tritt ein). 
Moſen, wenn ich Euch vorhin beleidigt habe, jo 

vergebt mir den entehrenden Verdacht. Eure Hand 
zur Verſöhnung! 

Moſen. 
Schon gut! Ich kenne ja Eure Hitze. Nun, wie 

ſteht es? 
Kunz. 

Alles ſehr gut. Schwalbe ſchreibt mir, daß heute 
ein Ehrengelage beim Kanzler Harras iſt, zu dem alle 
Höflinge geladen ſind. Es ſei niemand im Schloſſe, 
als der alte Trabant Asmus und der Wächter, dieſen 
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will er einen Schlaftrunk reichen. Alſo der Augenblick 
iſt günſtig. Ruft hinaus.) Auf Konrad, Dittrich, die 
Knechte ſollen ſich ſammeln und die Roſſe bereithalten. 
Du, Schweinitz, gehſt hinunter in die Scheune, holſt 
die Strickleiter hervor, ſchnallſt ſie in deinen Mantel⸗ 
ſack und packſt ſie auf dein Pferd! Du reiteſt bis zur 
hohen Eiche, dort warteſt du, bis es dunkel wird, 
dann ſchleichſt du dich unbemerkt in die Burg und 
bringſt Schwalben die Strickleiter. In der Küche legt 
ihr ſie am zweiten Fenſter an und befeſtigſt ſie mit 
den eiſernen Haken. | 

Schweinitz. 
Soll gleich geſchehen. (Will gehen.) 

Kunz. 
Halt! — Aber, wenn du nach Altenburg kommſt, 

ganz ruhig, daß dich niemand gewahr wird! 

Schweinitz. 
Durch mich ſoll in ganz Altenburg keine Maus 

erſchreckt werden! Brr! Da geht's alſo mauſen! — — 
Brr! (Geht extemporierend ab.) 

Moſen. 
Nun, Kunz, habt Ihr Euch alles reiflich überlegt? 

Kunz. 
Alles! Um kein Aufſehen zu erregen, teilen wir 

uns und reiten bis an die Leine, dort treffen wir uns 
zum erſten Male. Wir teilen uns wieder und reiten 
bis zur hohen Eiche, dort treffen wir uns zum zweiten 
Male und erwarten die Mitternachtſtunde. Zwiſchen 
elf und zwölf brechen wir dort auf. Schönfeld bleibt 
zurück bei den Leuten und den Roſſen und erwartet 
unſere Rückkehr. Ich und Moſen erſteigen die Strick⸗ 
leiter, reißen die Prinzen aus ihren Betten, verſtopfen 
ihnen den Mund, oder drohen, ſie niederzuſtoßen, wenn 



fie nicht ſchweigen. Sind die Prinzen in unſerer Ge⸗ 
walt, ſo nehmt Ihr den einen und ſchlagt Euch durch 
das Vogt⸗ und Frankenland hinein nach Böhmen. Ich 
mit dem anderen nehme den Weg durch die Raaben⸗ 
ſteiner Wälder, und in meinem Schloſſe Tſenburg 
kommen wir zuſammen. 

Moſen. 
Weiter nichts mehr? 

Kunz. 

Moſen. 
Seht, Kunz, Ihr ſeid ein kluger Mann, aber im⸗ 

mer etwas zu hitzig. Wenn die Tat ruchbar wird, 
werden wir Verfolger bekommen. Was iſt dann zu 
tun, wenn ein Teil ergriffen wird? 

Ich wüßte nicht! 

Kunz. 
Ja, das iſt die Hauptſache. Wenn der eine Teil 

ergriffen wird, der andere kommt gewiß frei nach Böh⸗ 
men, ſo fordert der glücklichere Teil die Freigabe der 
Gefangenen und die Einſetzung in unſere alten Rechte 
und droht, den Prinzen zu morden, wenn ſich der Kur⸗ 
fürſt weigert. Habt Ihr noch etwas? (Pauſe.) So 
ſchwört jetzt, bei allem, was Euch heilig iſt, daß Ihr 
mir wollt beiſtehen bei dem Raube der Prinzen von 
Sachſen! Moſen! 

Moſen. 
Ich ſchwöre bei meiner Ritterehre, bei allem, was 

mir heilig iſt und bei Gott ſelbſt, daß ich dem Ritter 
Kunz von Kauffungen beiſtehe bei dem Raube der 
Prinzen von Sachſen! 

Kunz. 
Schönfeld! „Schönfeld wiederholt.) Brav! Verteilt 

den Schwur an eure Leute! 5 
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Moſen. 
Wenn es nur ſchon glücklich ausgeführt wäre! 

Schönfeld. 
Ah — es wird uns gelingen! (Geht mit Moſen ab.) 

Kunz. 
Endlich habe ich die Eisklumpen erwärmt! Ihr 

alle ſollt zappeln an meiner Angel! Moſen, Schönfeld, 
Schwalbe, Schweinitz, mit euch will ich mein Glück er⸗ 
kaufen. Jetzt raſch meinem Glück entgegen! (Ein Geiſt 
ſteht plötzlich vor ihm) Was iſt das? 

Geiſt (mit hohler Stimme). 

Kunz, gib deinen Vorſatz auf, er ſtürzt dich ins 
Verderben! 

Kunz. 
Kunz kennt kein Verderben! Wer ſteckt unter 

dieſer Hülle? — Wer biſt du? — — 

Geiſt. 
Widerrufe! 

Kunz. 
Widerrufen! Nimmermehr! Du haſt deinen Ver⸗ 

trag ſchlecht beſtellt, zeige dich mir! 

Geiſt. 
Widerrufe! 

Kunz. 
Tod und Hölle! Ich will befriedigt ſein! 

Geiſt. 
In Freiberg wirſt du mich wiederſehen! (Verſchwindet.) 

Kunz. 

Was war das? — Fort! Was ſinne ich! — 
Freiberg liegt nicht auf meinem Wege. Es war ein 
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Schatten, ein Spiegelwerk meiner erhitzten Phantaſie, 
ein Ungeheuer, das mich anblökt, indem ich die Hand 
nach dem Schatze ausſtrecken will; aber die Alten ſagen, 
wenn man unerſchrocken zugreift, verſchwindet es. (Läuten!) 
Horch! Die Veſperglocke ruft! Sie mahnt zum Auf⸗ 
bruch! Fort! Zum Ziele! (Geht ſchnell ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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III. Akt. 

Zimmer imSgchloſſezu Altenburg. 
Die Prinzen Ernſt und Albrecht und der junge Graf Barbi. 

Albrecht. 
Komm, kleiner Barbi, wir wollen hier ſpielen. 

Ernſt. 
Nein, kleiner Barbi, du gehſt mit mir, wir gehen 

in den großen Saal, da ſtehen Trommeln, da können 
wir trommeln! 

Albrecht. 
Warte, du Unhold, daß du mir meinen Geſpielen 

wegführſt, das werde ich dem Vater ſagen! 

Ernſt. 
O, der Vater hat mich auch ſo lieb wie dich. Wenn 

nur die Mutter kommt, die hört es, weil du ſo laut biſt. 

Albrecht. 
Komm, kleiner Barbi, wir ſpielen Friedensverträge, 

ich bin der Kurfürſt, und du biſt mein Bruder. 
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Ernit. 
Nein, da ſpiel' ich nicht mit, du willſt nur immer 

Kurfürſt ſein, und wir ſollen deine Diener ſein. Nicht 
wahr, Graf Barbi, da ſpielſt du auch nicht mit. Jetzt 
kommt die Mutter, die hat es gehört, weil du ſo laut biſt. 

Margarete (tritt ein.) 
Nun, liebe Kinder, ihr ſeid ja noch recht laut, 

wollt ihr nicht zu Bette gehen? 

Albrecht. 
Liebe Mutter, Ernſt will mir immer meinem 

Geſpielen verführen, er will immer etwas anderes haben 
als wie ich. 

Ernſt. 
Nein, nein, liebe Mutter ſo iſt es gar nicht. 

Albrecht will immer Kurfürſt ſein, und wir ſollen ſeine 
Diener ſein. Er will immer etwas Großes ſein, und 
wir ſollen gar nichts ſein; da ſpiele ich nicht mit. 

Margarete. 
Wozu dieſer Zwiſt, er führt zu nichts Gutem, 

denkt an euren Vater und ſeinen Bruder. Vereinigt 
euch doch wieder. 

Ernſt. 
Ja, liebe Mutter; komm, Albrecht, wir wollen 

wieder einig ſein. (Prinzen umarmen ſich.) 

Margarete. 
Nun geht ſchlafen, liebe Kinder, der leine Graf 

Barbi ſoll heute mit euch ſchlafen. 

Prinzen z zugleich). 

Was, liebe Mutter, der kleine Graf Barbi ſoll 
mit uns ſchlafen? Komm, kleiner Barbi, du ſchläfſt mit 
uns, komm. (Im Abgehen.) Gute Nacht, liebe Mutter! 

(Kinderſtreit.) (Prinzen und Barbi gehen ab.) 



FR 

Margarete. 
O mein teurer Gemahl, hätteſt du die Umarmung 

deiner kleiner Ebenbilder geſehen, du hätteſt dich der 
Freudentränen nicht enthalten können. O guter Gott, 
erhalte mir die beiden Knaben, ich will dir mein lebe⸗ 
lang dafür danken! (Geht ab.) 

Verwandlung: 

Korridor (Säulenhalle), finſter. 

Schweinitz 
(tritt verdächtig ein mit einem mächtigen Bündel, der Strickleiter). 

Gott ſei's getrommelt und gepfiffen, glücklich und 
ungeſehen hätte ich mich "reingejchlichen ins Schloß. 
Wenn ich nur erſt die Angſt los wär', die iſt mir in 
alle Glieder gefahren. 's iſt ein närriſches Gefühl, 
wenn man mauſen geht, das iſt doch eine wahre Todes⸗ 
angſt, die man dabei ausſtehen muß. Wenn ich nur 
wenigſtens die alte Strickleiter los wär'; wenn jemand 
kommt, mit dem Ding kann ich doch gar nich ausreißen, 
die drückt en bald's Kreuz nein. Mir iſt, als hätt' 
ich ganz Altenburg auf'm Buckel. Wo mag nur der 
Rührlöffel ſtecken. Brr! Mir ſchauert die Haut, wenn 
ich dran denk'. Ein böſes Gewiſſen iſt doch's Miſe⸗ 
rabelſte, was der Menſch haben kann. (Ruft.) Schwalbe! 
Wenn nur der Spitzbube käm'! Ich gehe im ganzen 
Leben nich wieder mit mauſen, das ſoll's erſte und's 
letzte Mal geweſen ſein. Es ſchlägt elf vom Schloßturm, 
Schweinitz fällt beim erſten Schlag um.) Ja fo, s ſchlägt! 
Ich dachte ſchon, s hätt' mich einer beim Kragen! (Zählt 
die Glockenſchläge unrichtig bis dreizehn.) Brr! dreizehn 
hat's geſchlagen, die Unglückszahl! Ich kann mich vor 
Angſt nich mehr retten; mir iſt, als hätt' mich der 
Teufel in ſein' Krallen! Schwalbe!! Schwalbe!! — — 
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Schwalbe won außen). 
Schweinitz, biſt du's? 

Schweinitz. 
Na ja, wie lange trödelſt du denn, da geh' doch 

her, ich kann die alte Leiter nich mehr erſchleppen! 

Schwalbe (tritt ein). 
Schickt dich dein Herr!? 

Schweinitz. 
Freilich, das ſiehſt du doch! Nimm mir nur erſt 

die Leiter ab, die macht mich vollends tot. Wo ſtecken 
wir ſie denn hin, daß ſie niemand ſieht? 

Schwalbe. 
Komm hierher, da iſt's ganz dunkel. (Gehen hinaus.) 

Schweinitz (von außen). 
Mach' nur kein' Krawall, daß niemand hört; ich 

hör' und ſeh' nichts mehr vor Angſt. (Beide treten 
wieder ein.) Alſo das Ding ſollſt du recht feſt ans 
zweite Küchenfenſter 'nanbinden, wenn fie naufſteigen, 
daß ſie gleich wieder runterpurzeln. 

Schwalbe. 
Schon gut, ſchon gut! Wie ſpät iſt es? 

Schweinitz. 
's hat gleich dreizehn geſchlagen. 

Schwalbe. 
Du haſt dich verzählt, es wird elf geweſen ſein. 

Schweinitz. 
Meinetwegen, ich hör' und ſeh' nicht mehr; wenn 

nur erſt mein Herr da wär', ich kann's vor Angſt nicht 
mehr aushalten. 

Schwalbe. 
Sie müſſen bald kommen. Still! Hörteſt du nichts? 
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Schweinitz. 
Was denn? 's kommt wohl jemand? He? Wo 

ſteck' ich mich denn gleich hin, 's iſt aber auch gar nichts 
da, wo man 'neinkriechen kann. He, haſt du fein’ rechten 
großen Topf in der Küche, da kriech' ich nein, deckſt 'n 
Deckel drauf, da ſieht mich niemand. 

Schwalbe chorcht hinaus). 
Ach, ſei doch still! Gorcht.) 

Schweinitz. 
Na, da machſt 'nen Fenſterflügel Sy ich ſpring' 

zum Fenſter 'nunter. 1155 
Schwalbe. 

Da brichſt du ja den Hals. 

Schweinitz. 
Das iſt egal, wenn ich nur naus bin! 

Schwalbe. 
Still doch! Es iſt jemand unten. Ruft leiſe) 

Kunz! Seid Ihr's? 
Schweinitz. 

's iſt jemand drunten? Wer iſt's denn? He? 
Wer iſt's denn? 

Schwalbe (für fi). 
Sie ſind's! (Zu Schweinitz.) Dein Herr ift es und 

Moſen. Geſchwind, die Strickleiter hinunter. Schweinitz, 
hole ein paar Stühle, daß ſie beſſer hereinſteigen können! 

Schweinitz. 
Was, mein Herr iſt's! Nun kann meinetwegen 

ganz Altenburg kommen, da wird ſich nicht gefurcht. 
Jetzt habe ich meine alte Courage wieder. 

Schwalbe (von außen). 0 
Still, ſie kommen, die Strickleiter bewegt ſich. Ruft.) 

Kunz, ſeid Ihr's? 
* 
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Kunz von außen). 
Ich und Moſen. 

| Schwalbe. 

Schweinitz, ſchnell, einen Stuhl! Sie find da! 

Schweinitz. 
Jawohl, gleich! (Bringt einen Stuhl.) 

Kunz von außen). 
Schwalbe, reich mir die Hand! Gepolter unten.) 

Moſen, Eure Hand! Schweinitz extemporiert.) 
(Schwalbe, Kunz und Moſen treten ein.) 

Kunz. 
Das war ein ungebahnter Weg, Moſen, aber 

gleichviel, er führt zum Glück! 

Moſen. 

Würde ich ihn ſonſt mit Euch betreten haben? 

Kunz. 
Nimm indes meinen Dank, Schwalbe, für die 

Kundſchaft. Haſt du auch alles veranſtaltet, wie ich 
dir ſagen ließ? 

Schwalbe. 

Alles! Das Feld iſt rein! Heute paßt es prächtig. 
Alle Höflinge ſind beim Kanzler zum Ehrengelage und 
wiſchen ſich die Mäuler. Das ganze Schloß iſt leer. 
Der alte Asmus iſt krank, der liegt im Bette, und den 
Wächter habe N betrunken gemacht, der schläft wie 
ein Ratz. 

Brav, Schwalbe. 
Schwalbe. 

Aber welchen Rückzug wollt Ihr annehmen? 

Kunz. 
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Kunz. 
Die Strickleiter hinunter. 

Schwalbe. 

Da könnt Ihr ja mit den jungen Sperlingen den 
Hals brechen. 

Wo ſonſt? 
Kunz. 

Schwalbe. 

Ich habe den Schlüſſel vom Tor, ich habe ihn 
dem Wächter im Schlaf entzogen und ins Schloß geſteckt. 

Kunz. 

Schwalbe, dieſen Diebſtahl kann dir kein König 
belohnen. Wer iſt bei den Prinzen? | 

Schwalbe. 
Niemand als der junge Graf Barbi. Sputet 

Euch jetzt, Junker! 
Kunz. 

Nun kommt, Moſen, der gefährlichſte Weg iſt 
überſtanden. Ihr nehmt den erſten und ich den andern. 

Schweinitz. 
Nun, was mach' ich denn? 

Kunz. | 
Du bleibſt hier, bis wir zurückkommen. 

Schweinitz. 
Wenn aber nun jemand kommt! 

Kunz. 
Dann rufſt du! 

Schweinitz. 
Wenn ich nun nicht mehr ſchrei'n kann? 

3 
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Kunz. 
Verdammter Schwätzer! Kommt, Moſen! 

(Geht mit Moſen ab, Schwalbe folgt ihnen!) 

Schweinitz. 
Die armen Wichte werden Augen machen, wenn ſie 

auf einmal den Ritter Kunz vor ihrem Bette ſehen. Wenn 
er ihnen nur ſo viel Zeit läßt, daß ſie ſich anziehen 
können, es iſt doch immer kalt in der Nacht. Wenn 
wir nur erſt glücklich naus wären. (Man hört die 
Prinzen bitten und klagen.) Aha, jetzt bringt er ſchon 
einen. (Kunz und Moſen mit Ernſt treten ein.) 

Kunz. 

Nur ſchnell, hinaus, fort, fort! Wo | Ihr einen 
Laut von Euch gebt, ſeid Ihr des Todes. 

Ernſt. 

Laßt mich leben, lieber Kunz, ich bitte Euch, laßt 
mir mein Leben, ich will gerne mit Euch gehen. 

Kunz. 

Schweigt! Schweinitz, ſchnell fort mit ihm auf mein 
Pferd! (Geht wieder hinaus. Schweinitz bringt den Prinzen hinaus.) 

Barbi. 
Warum reißt Ihr mich aus dem Bette, wo ſoll 

ich mit Euch hingehen? 
Kunz. 

Geht nur zu, gnädigſter Prinz, haltet mich nicht 
auf! 

Barbi. 
Ich bin kein Prinz, ich habe nur dieſe Nacht bei 

den Prinzen geſchlafen, ich bin der kleine Graf Barbi. 

Kunz. 

Verdammter Irrtum! Was iſt da zu tun? 
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Moſen. 
Wir haben ja den älteren, wir wollen uns mit 

dem einem begnügen, wollt Ihr Euch noch einmal in 
die Gefahr begeben? 

Kunz. 
Kunz kennt keine Gefahr, was er ſich vorgenommen, 

das tut er ganz. Geh zu, verdammter Wicht, dich 
kann ich nicht gebrauchen, ich will dich wieder zu Bette 
bringen. Schafft Barbi zurück, von außen.) Schwalbe, 
zeig mir den rechten! 2 a 

Moſen. 

Seine Verwegenheit wird ihn noch zugrunde 
richten. Wenn er ſich nur ſputet, daß kein Tumult 
entſteht, mir zittern alle Glieder. 

Schwalbe tritt ſchnell ein). 

| Mofen, ſchnell rettet Euch, die Kurfürſtin iſt wach 
geworden, ſie ruft um Hilfe. (Schnell auf der anderen 
Seite ab.) 

Moſen. 

3 Dacht' ich's doch! (Ruft hinaus). Schweinitz, 
Knechte, haltet die Roſſe bereit, es iſt Tumult im Schloſſe, 
die Kurfürſtin iſt wach geworden. Gilferufe, Hornſtöße, 
Trommeln, Läuten bis der Vorhang fällt.) 

Kunz (kommt mit Albrecht). . 

Geht zu, gnädiger Prinz, vorwärts, ſchnell! 

Albrecht. | 
Wo wollt Ihr mich denn hinſchleppen, lieber Kunz, 

tut mir nichts, laßt mich bei meiner Mutter. 

Kunz. 
Zu Eurem Vater, es geſchieht Euch nichts, wenn 

Ihr ſchweigt. 
3 * 
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Albrecht. 
Mutter, Mutter, Hilfe, Hilfe! 

Kunz. 
Macht keinen Lärm, oder ich werde Euch das 

Maul mit dem Schwerte ſtopfen. Moſen, ſchnell, nehmt 
45 zu Euch. Mofen geht mit Albrecht ab.) 

Margarete (kommt). 
Erbarm' ſich Gott meiner Kinder! Kunz! Kunz! wo 

ſchleppt Ihr meine Kinder hin? 

Kunz. 

Nach Böhmen, gnädige Frau. Ruft hinaus.) Schwei⸗ 
nitz, mein Pferd! 

Margarete. 
Ich bitte Euch um alles in der Welt, Kunz, laßt 

mir meine Kinder, mein Gemahl wird Euch alles reich⸗ 
lich lohnen. 

Kunz. 
Schickt nur den Grafen Barbi nach meinem 

Schloſſe Iſenburg in Böhmen. Der mag Eure Kinder 
bei mir wieder holen. 

Margarete Gier) 
Kunz, gib mir meine Kinder wieder, meine 

Kinder, meine Kinder — — — 

Kunz (lachend). 

Daß ich ein Tor wäre! Seht, gnädige Frau! So 
rächt ſich Kunz für Ungerechtigkeit! (Wendet ſich zum Gehen.) 

(Der Vorhang fällt.) 

903080 



IV. Akt. 

Wald. 
In der Ferne rauchen Meiler. 

Köhler (tritt ein). 

Blitz und alle Hogel, wie mir die Bub'n die 
Meiler wieder eigeſetzt hom, do muß ſchier alles noch 
verbrenne. Ober, wos is, früh bleib'n die Karle in 
Neſt drinne lieg'n, bis'n die liebe Sunn' af die Riem 
brennt, den war ic ſchun af's rachte Kappel kumme. 
Wenn ich die Arbeit ſoll ſalber machen, brauch ich doch 
die Faulenzer net! 

Marie (tritt ein). 
J nu Chriſtis Geſis, Vater, was ſchimpfſt du denn 

ſchie wieder zum frühe Morg'n? 

Köhler. 
Na do ſah ner Mutter, wie mir die Bub'n dan 

Meiler hinten eigeſetzt hom, der kann doch in aller 
Welt net ausbrenne. 

Marie. 
J nu, Vater, die ſei halt a nach gung, die warn 

ſchie noch beſſer machen. 

a Köhler. 
Beſſer machen! Faulenſer ſei's! Blitz 1 Hogel. 

wu iſt denn d'r Urban? 

Marie. 
Dar is ins Stadl Geyer gange, Salz eikafen. 

Köhler. 
Kunt ſchie längſt wieder do ſei, dar Faulenſer, is 

a net aus'n Neſt rauszebrenge. 



Marie. 
J nu Vater, der iſt halt a noch gung, der wirds ſchie 

noch beſſer machen. Aber ſog' m'r ner Vater, wos muß 
denn das Sturmläuten zu bedeuten hom, ich bi d'r 
drüber eigeſchlofen. | 

Köhler. 
War u wos die Grusſtedter wieder hene 

hom. | 
7 Marie. 

Heilige Maria Bewahr' alle Menſchen vor 
Ugelück! 's wird doch net wieder a neuer it, über's 
Land kumme? 

Köhler. 
War werd's wiſſen, der Kurferſt is ze gut, 55 

Höflinge machen mit'n was ſie wolln und ſchneiden 
ſich Rieme aus ſeiner Haut. In Bähme hat er a 
an urichtign Nachbar, dar an Sachſen rimzwickt, wu 
er waß und ka. Ich möcht net in der Stadt wuhne, 
un wenn ich e reicher Ma warn 18 do 2 alle 
ae, 10 

Marie. 
S nu Vater, dos dächt' ich dr ber! net, die 

Stadter müſſen wie in Himmel lab'n, die ſchien Mieder, 
die ſie hom, und die ſchien Lätze, die ſe trag. 

Köhler. 105 
Kannſt mer'ſch gla'm, Mutter, 's ſteckt e ſchlachter 

Karn drinne. Haſte denn dan beblachten Junkern und 
Dienern richtig ins Geſicht geſah? 

Marie. 
Ach ja Vater, die ſahne aus, wie die Engeln in 

Kloſter zu Grünha. 
Köhler. 

Dos if’ alles lauter Dunſt, dos ſei ihre richting 
Geſichter net, die ne der liebe Gott gam hot. 
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Marie. 
Aber Vater die werd'n ſich dach tei kane anern 

Geſichter mach'n. 
Köhler. 

Nu freilich, Mutter, un dos haßen fie e 
nach a Kunſt! 

Marie. | 
J nu, Vater, dos wär dach a ne Kunſt! 

a Köhler. 
I, verhunzt ſellt'n je ſogn. Die weißen un 

ruten Geſichter, die runzeln d'r vun der Omdluft 
zamm, wie's Lab im Herbiſt. 

Marie. 
Nu, dos dächt ich oder net Vater, die vurnahme 
Leut hom doch gute Zeit, die kenne gut Aſſen un 
Trinken, und brauch'n net viel ze machen. Mir jet 
alle Ohmd wie derſchlong vun der vieln Arbet. 

Köhler. of 
Daſter beſſer is uner Schlof. Mancher Städter 

geb zah Gulden für e Stund guten Schlof; ober wos 
machts, dan an loßt's Gewiſſen ka Ruh, der anere hot 
ſich'n Mong verdorbn, un der dritte hot en ganz'n Tog 
mit Miſſiggieh zugebracht. Wenn die Stadter theten 
meher arbeiten und net ſu viel ſünding, wür der liebe 
Gott net die vieln Plong übers Land ſchicken. 

| Marie. 
Dos wern doch haßliche Leut, die die ſchien Wämſe 

imhänge, ner im die ſchlachten Harzen zu verbaring. 

Köhler. 
Su is! Je größer die Stadt, deſto größer die 

Sünd. I t 
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Urban (kommt gepfiffen). Marie. 
Horch, Vater, der Urban! 

Köhler. 
Dar pfeift ſich ſei Stückel, bei dan hots ka Nuth. 

(Urban tritt ein mit Tragkorb) Nu, wie lang biſt de 
denn auß'n?! 

Urban. 
Ja Vetter, Bakkalaureus, wenn ich ner het eher 

kumme kenne, die Laſt is ſchwar, un die Sunn hot 
wacker geſtochen. 

Köhler. 
Wu haſte dä den Kittel? 

Urban. 
Ja, Vetter, Muhme, dos hob ich gar klug gemacht, 

dan ho ich unten in Korb neigelegt, die Sunn het 
mer'ne ſiſt uf'n Leib verbrennt. 

Köhler. 
Nu, hot ſe der denn's Hem net verbrannt? 

Urban. 
Na, Vetter, aber wacker ſtochen! 

Köhler. 
Haſt de denn in der Stadt niſcht gehärt, wos ſoll 

dos Sturmläuten ze bedeuten hom? 

Urban. 
Ja Vetter, Muhme, da hob ich geſah ganz viel 

Leut, da is der Geyer von der grußen Glock geſprunge, 
fortgeſprunge is ſe. 

Köhler. 
Ei, ei, ei! Die gruße Glock werd ſei zeſprunge 

vun vieln Läut'n. 
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Urban. 
Ja, Vetter, un die Leut ſong, do wär in Alten- 

burg der Feind eidrunge, der het's Schloß We n, un 
viel Raub forttragen. 

Marie. 
Der Feind! Heilige Maria, beſchütz alle guten 

Chriſten! aid | 
Köhler. 

Wu käm dä itze e Feind har! 

Urban. 
's is wahr, Vetter, in Geyer ſei alle Leut in Furcht 

un Schrecken! 
Marie. 

Ach, un uner guter Kurferſcht. 

Köhler. 
Nu, im dan is mer net, die Grußen ſahue ſchie, 

wu je bleibn, ober die arme Untertan und Soldaten 
müſſen allemol Gut und Lab'n hargam. Wieviel Blut 
hot ner der Bruderkrieg gekoſt. 

Marie. 

Kumm, guter Urban, kumm in de Hütt'; Vater, 
kumm du a bald, mir is e ſu angſt ohne dir. 

Köhler. 
Do brauch d'r net angſt ze ſei, in unere Hütt’ 

kimmt der Feind net, dar gieht ner hie, wu's Gold un 
Silber gibt, und Gald und ſchiene Klader. Sehſt 
d'is nu net ei, daß beſſer is, en rußing Kittel ze trong 
in Ruh un Frieden, als e goldig Wams un e ſchiens 
Mieder mit Furcht un Schrecken! 

Marie. 
Ach ja, Vater, ich kumm mir ige in men ſchwartz'n 

Mieder noch emol e ſu reich für. 
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Köhler. 
Un mir noch emol e ſu ſchie, Mutter. Na do 

gieh ner itze nei un mach's Aſſen fertig, ich kumm a 
geleich. 

Marie. 
Gieh ner geleich mit, Vater, doß net wieder alles 

kalt werd; ich möcht' egal bei dir ſei, un du möchſt 
mer derzehln. 

Köhler. 
Nu ja, wenn noch Omſt de Sunn untergieht, 

nach ſetz'n mer uns raus ver de Hütt' un derzehln 
uns, bis mer eiſchlof'n. (Köhler, Urban, Marie gehen ab.) 

Kunz (won der anderen Seite von außen). 

Ah, dort ſehe ich ja ſchon den Schwarzenberger 
Turm herausblitzen, in wenig Stunden bin ich in 
meinem Schloſſe Iſenburg ſicher geborgen. Schweinitz, 
wir wollen hier ein wenig raſten, laßt die Pferde graſen. 
Gib den Kleinen herunter und ſage den Knechten, ſie 
ſollen in einiger Entfernung auf uns warten; ſobald 
ſie etwas Verdächtiges ſehen oder hören, ſollen ſie uns 
ein Zeichen geben. 

| Schweinitz (von außen). 
Sehr wohl, geſtrenger Junker! 

Kunz (tritt mit Albrecht ein). 

Hier kannſt du deinen Durſt mit ein paar Erd⸗ 
beeren ſtillen! 

| Albrecht. 
Ach, lieber Kunz, habt doch Erbarmen! 

Kunz. | 
Still! Bei jeder Erinnerung an Erbarmen und 

Mitleid verdient Ihr, daß ich Euch e Pflückt 
Euch Erdbeeren! 1 
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Albrecht. 
Bringt mich wieder zu meinem Vater, er wird ge⸗ 

wiß in all Euer Begehren willigen und Euch noch 
obendrein eine große Belohnung geben. 

Kunz. 
Meint Ihr? — Auf das Wort wollen wir's noch 

nicht wagen. Erſt muß mich Euer Vater in alle meine 
Rechte ſetzen, die Apelvitztümiſchen Güter zum ewigen 
Eigentum zurückgeben und die 4000 Gulden Loskaufegeld, 
will er Euch wiederhaben. Schweinitz tritt ein.) Schwei⸗ 
nitz, ich bedarf der Erholung. Die Kraft ſchwindet 
ſchneller bei einem Raube als im ehrlichen Kampf, ich 
will mich ein wenig niederwerfen. Gib acht auf den 
Kleinen. (Legt ſich an der Seite nieder zwiſchen Verſatz⸗ 
ſtücke, jedoch ſo, daß er noch ſichtbar iſt.) 

Albrecht. 

Schweinitz, wo wollt Ihr mich denn hinſchleppen? 

Schweinitz zeigt). 
Dorthin! 

Albrecht. 

Ich weiß ja nicht, wo wir ſind. 

Schweinitz. 
Nu, im Wald ſind wir. 

Albrecht. 
Das ſehe ich ſchon, ich meine, in welcher Gegend. 

Schweinitz. 
In einer waldigen Gegend. 

Albrecht. 

f Schweinitz, ſag mir doch, ſind wir noch im ne: 
and? 
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Schweinitz. 

Ei ja, wird aber nicht mehr lange dauern; die 
Gegend heißt ohnweit Grünhain bei dem Dorfe Raſchau. 
Dort drüben liegt Elterlein. 

Kunz. 

Verplaudert die Zeit nicht und ſucht Euch Beeren, 
es geht gleich wieder weiter! 

Albrecht (eife). 

Ach, wenn ſich doch nur ein Mann ſehen ließe, 
dem ich meine Unſchuld zurufen könnte. (Sucht nach Beeren.) 
Schweinitz, mich hungert! 

Schweinitz. 

Mich auch! Such' dir nur Erdbeeren, hier ſtehn 
überall welche. 

Albrecht. 

Die ſind doch ſo klein, die ſind nicht ſo groß wie 
in meines Vaters Garten. 

Schweinitz. 

Na ja, hier iſt doch auch kein Gärtner da, der 
ſie den ganzen Tag gräbbelt, da ißt du ein paar mehr. 
(Zu Kunz.) Herr, wenn ich Euch raten ſoll, weilt hier 
nicht ſo lange, ich ſehe dort hinten einige Meiler ſtehen, 
und am Mittag pflegen die Köhler immer von einem 
zum andern zu gehen; dürfen die was gerochen haben, 
überall das Sturmläuten, wenn die was weis kriegen, 
die kommen aus allen Ecken raus. 

Kunz. 

Laß mich, ich bedarf der Erholung! Gib nur 
acht auf den Kleinen! 
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Köhler won außen). 

War mir's doch, als hett' ich Menſchenſtimme 
gehört, wan führt den die Naſe dahar, da is doch ka 
Wag und ka Stag. 

Schweinitz. 

Steht auf, Herr Ritter, da kommt ſchon einer! 

Kunz. 
Laß ihn nur kommen, den ſchmutzigen Kobold. 

Albrecht. 
Gottlob, ein Menſch! 

Schweinitz. 
Nicht gemuckſt, verſtanden! 

| Köhler (tritt ein). 
Blitz und alle Hogel! Wie kumme denn Die 

vurnahme Herrn dohar? 

Schweinitz. 
Von der Straße! 

Köhler. 
War ſeid Ihr denn? 

Kunz. 
Zieh' deine Straße, ſchmutziger Kobold!, 

Köhler. 
War Ihr ſeid, frag' ich! 

Kunz. 
Ob Ihr taub ſeid, frag ich! Oder ich will dir 

antworten, daß dir die Ohren gellen ſollen. 

Köhler. 
Blitz und alle Hogel! Ob Ihr ehrliche Leut 

ſeid, frag ich. 
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Kunz. 
Verwegener, du wagſt es, einem Ritter zu drohen? 

eee Köhler. 
Laßt den Ritter derham und zeigt mir den ehrlichen 

Mann! 
Kunz. 

Der Ritter und der ehrliche Mann ſtehen vor dir. 

| Köhler. 
Do ſeid Ihr alſo der Ritter, und dar do vor mir 

der ehrliche Ma. Na do willkumme, ehrlicher Ma! 

Schweinitz. 
Ach geh weg, du machſt mich doch ganz ſchwarz. 

I Kunz. 
Du ſcheinſt mir ein luſtiger Geſell zu ſein, Köhler, 

wohnſt du hier in dieſem Walde? 

Köhler. 
Ich bi Kuhlnbrenner, mei Hütt' is gar net weit 

vun do. Ober ſogt mir nur, wie kummt Ihr denn 
dohar, un war is denn dos ſchmucke Herrlein da? 

Schweinitz. 

Ach, das iſt ein böſer Bube, der ſeinem Vater ent⸗ 
laufen iſt, wir müſſen ihn wieder hinbringen. 

Köhler. 
Hm — dos hot ober a racht ehrlich Geſicht! 

Schweinitz (geht zu Kunz). 

Kommt nur, geſtrenger Herr, wir wollen fort, 
da werden egal mehr ſolche ſchwarze Kerle, dort 
kommen ſchon wieder zweie; (währenddem ſpricht) 



Albrecht zum Köhler). 
Rette mich, guter Köhler, ich bin ein Prinz vom 

Sachſenlande, dieſe haben mich und meinen Bruder dieſe 
Nacht in Altenburg aus dem Bette geſtohlen. 

Schweinitz 
(bemerkt das und ſchlägt den Prinzen mit den Worten). 

Willſt du wohl das Maul halten! 

Köhler (ſchlägt Schweinitz mit dem Schürbaum nieder). 

Blitz und alle Hogel! Wirſt du das junge Herr⸗ 
lein reden laſſen. 

Schweinitz (ſſchreit). 
Ritter, helft, der Kerl greift zu wie ein Bär. 

| Köhler (ruft). 
Veit, Steffen, Urban! (Dieje treten mit Schür⸗ 

bäumen und Arten ein.) Ä 

Kunz (aufipringend). 

Elender! Wie kannſt du meinen Knappen nieder- 
ſchlagen! (Zieht das Schwert, Handgemenge, Kunz wird an 
die Seite gedrängt und niedergeſchlagen.) 

Köhler. a 
So, dar liegt gut, dan hob'n wir orntlich getrillert. 

Marie (tritt ein). 
J du Chriſtis Geſis, Vater, du ſchläſt dach gar 

dan fürnahme Herrn tudt. Wenn's der Amtma der⸗ 
fährt, kannſt en Gülden Strof zohln und kannſt a 
noch eigeſteckt warn. 

Köhler. 
J Mutter, dos ſei dach die Räuber. Die hom 

heute Nacht die Prinzen in Altenburg geſtuhln, dos 
war dos Sturmläuten! Guck ner har, dos is a gnä⸗ 
digs Prinzel. | 

Marie. 
A gnädigs Prinzel, i nu ſu e ſchiens Gungel! 
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Köhler. 

Itze werſcht de geleich alles derfahrn. Gnädigs 
Prinzel, wie is denn nu dos zugange, und wer ſei den 
die Räuber? 

Albrecht. 

Ich bin ein Prinz vom Sachſenlande. Dieſer dort 
iſt der Ritter Kunz von Kauffungen, der andere iſt ſein 
Knecht Schweinitz. Sie haben mich und meinen Bru⸗ 
der dieſe Nacht in Altenburg aus den Betten geſtohlen 
und wollen uns nach Böhmen entführen. 

Köhler (zu Kunz). 

Nu ſeht ihr's nu, Ihr ehrling Leit! Ihr Fürſten⸗ 
räuber? 

Albrecht. 

Liebe Leutchen, bringt mich nur recht bald zu 
meinem Vater und zu meiner Mutter. Gebt mir etwas 
zu eſſen, mich hungert ſehr. 

Köhler. 
Mutter, dos Gungel hungert's, mach ner gleich 

emol e Suntigsgericht, e rachte gute Waſſerbapp und 
e wing Butter na. 

Marie. 
Nu da kumm ner, gnädigs Prinzel! Su e ſchiens 

Gungel! 
Köhler. 

Mutter, ich möcht vor Frad in Himmel ſpringe, 
doß ich dos Fürſtlein gerett hob. Blitz un Hogel, 
dos hätt' ich mer net trame loſſn, doß in meiner Hütt' 
noch emol e Fürſt wuhne thet. Marie geht mit dem 
Prinzen ab.) Urban, du rennſt geleich nach Grünhain 
zum Abt, ſogſt, doß mer die Räuber gefange hett'n, un 
er ſollt gleich Leit ſchicken, die möcht'n ſe neiſchaff'n. 
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Urban. 

Ja, Vetter, wos ich kann, will ich lafen. Geht ab.) 

Köhler. 

Nu ſchafft ner Strick har, da bindn wir ſie kreuz⸗ 
weis zamm und warfn ſe derweile nei de Kuhlſchupp. 

Kunz. 

Köhler, gebt mich frei, ein Rittergut verſpreche 
ich Euch zur Belohnung. 

Köhler. 
Doß mer kane Narrn wärn! Schafft'n ner nei 

de Schupp, bis der Abt ſeine Leut ſchickt. 

Kunz. 

Ich werde dich ſo lange mit Schimpfworten reizen, 
bis du mich erwürgſt. 

Köhler. 
Immer zu. Ich war' ſchie derfür ſorng, doß 

er lebendig an Galing kimmt. Marſch itze, ſchafft'n 
fort. (Die Knechte bringen ihn unter Handgemenge fort. 

Noch hult'r dan annern. (Geht nach der Hütte ab, 
Knechte kommen zurück.) 

Veit. 
Stih auf! | 

Schweinitz (kläglich). 
Ich bin tot! 

Veit. 
Wos, du biſt tudt? 

Schweinitz. 
Mauſetot! 

Veit. 
Dar iſt tudt, du haſt'n mit'n Beil derſchlong. 

4 
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Steffen. 
Na, du haſt'n derſchlong. 

Köhler ctritt ein). 

Na, wu hat ihr denn dan Anern? 

Veit. 
Dar is tudt. 

Köhler. 

Wos! Tudt? Dos is doch gar net möglich! 

Veit. 
Der hot'n mit'm Beil derſchlong. 

Köhler. 
Nu tudt ſchlong ſollt ihr'n doch net! 

Veit. 
Er ſogt, er wär tudt! 

Köhler. 

Nu, wenn er nach reden ka, da is er doch a net 
tudt! Schafft'n ner fort, ſinſt reißt er Euch a noch aus. 
(Geht ab.) 

| Knechte. 
's is a wahr! 's is a wahr. (Holen Schweinitz herein.) 

Schweinitz. 
Ach, habt doch Mitleid, und laßt mich laufen, ich 

bin ein armer Knecht, der ſeinem Herrn folgen mußte. 
Was Euch Euer Herr befiehlt, müßt Ihr doch auch 
machen. Ich hab' noch e paar Groſchen einſtecken, ich 
will's Euch geben, laßt mich gehn. 

Knechte. 
Na, na! 
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Schweinitz. 
Ich geb' Euch alles, was ich hab, nicht wahr, Ihr 

laßt mich laufen. (Dabei will er ſchon gehen.) 

Knechte. 
Na, na. (Fangen ihn wieder und ſchaffen ihn unter 

Handgemenge und Streit fort, Kaſpar muß hier viel extemporieren.) 

(Vorhang fällt.) 
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V. Akt. 

Zimmer im Schloſſe zu Altenburg 
(wie im 1. Akt). 

Kammerfrau Bühle und Kanzler Harras treten auf. 

Bühle. 
Gut, daß Ihr kommt, Herr Kanzler, ich habe auf 

Euch gewartet wie auf einen Schutzheiligen. 

Kanzler. 
Ich wäre gerne früher gekommen, aber ich mußte 

eine halbe Stunde ruhn. Was macht die Fürſtin? 

Bühle. 
Bis um zwei Uhr lag ſie auf den Knien vor dem 

Bilde der allerheiligſten Mutter und flehte mit Inbrunſt 
um die Rettung ihrer Söhne; vor einer Stunde ſank 
ſie entkräftet in meine Arme. O Herr Kanzler, hörtet 
Ihr noch nichts von den Prinzen, die kleinſte Nachricht 
von ihrer Rettung würde die arme Frau gewiß be- 
ruhigen. 

4 * 
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Harras. 

Nicht das mindeſte. Man kann den Böſewichtern 
gar nicht auf die Spur kommen, der Teufel muß ihr 
Führer ſein. 

Bühle. 
Schickt doch noch mehr Boten aus! 

Harras. 
Das ganze Land iſt in Bewegung, alle Dorfſchaften 

ſind aufgeboten, auf alle Heerſtraßen, Fußſteige, Schleich⸗ 
wege, die je eines Menſchen Fuß betrat, ſind Boten 
ausgeſendet, aber noch kein einziger iſt mit der Nach⸗ 
richt zurückgekommen, daß er nur die geringſte Spur 
gefunden. 

Bühle. 

Womit ſoll ich ſie nun tröſten, wenn ſie erwacht? 
Ich bitte Euch, Herr Kanzler, unterſtützt mich; aller 
Troſt, den ich ihr zu geben vermag, iſt zu ſchwach, ihre 
bekümmerte Seele aufzurichten. Fürſtin ruft von innen, 
Bühle.) Gott, die Kurfürſtin iſt erwacht, ſie ruft, ich 
muß zu ihr. 

Harras. 

Da kommt die unglückliche Frau ſchon, ſie irrt 
umher wie eine Nachtwandlerin. Margarete tritt ein, 
ſchweigt.) Gnädige Frau, kennt Ihr Euren Diener 
Harras nicht mehr? 

Margarete. 
Ich kenn' ihn! Könnt Ihr helfen? 

5 Harras. 
Leider nichts als tröſten! 

Margarete. 

Hörtet Ihr noch nichts von meinen Kindern? 
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Harras. 
Leider nicht einen Laut! Aber tröſtet Euch, Gott 

läßt ſolchen Frevel nicht unbeſtraft. 

Margarete. 
Alſo keine Hoffnung, meine Kinder wieder an dies 

Herz zu drücken! Gott — Tränen hab ich nicht mehr, 
die Quelle iſt vertrocknet, o meine Kinder, meine Kinder! 

Bühle. 
Gnädige Frau, um aller Heiligen willen, wo iſt 

Euer Mut, mit dem Ihr ſchon viele Leidenſchaft be⸗ 
ſiegtet! 

Margarete. 
Geraubt mit meinen Kindern. 

Harras. 
Glaubt mir, Eure Kinder werden gerettet, ſind 

vielleicht ſchon gerettet. Geht ab.) 

Margarete. 

| Vielleicht — nicht gewiß! O dieſes Vielleicht iſt 
doch ein trauriges Wort und Ihr wollt einer kranken 
Frau das Leben damit erhalten. Geht, Herr Kanzler, 
ſendet einen Boten nach Chemnitz. (Harras ſchweigend ab.) 

Bühle. 
Wollt Ihr nicht wieder auf Euer Zimmer, gnädige 

Frau? 
Margarete. 

Hier ſoll meine Seele ſcheiden, in dieſem Zimmer 
drückte ich meine Söhne zum letzten Male an dieſes 
Mutterherz. Auf dieſer Stelle umarmte mich mein 
Gemahl und drückte den letzten Kuß auf meine Lippen; 
in dieſem Zimmer ſoll er mich verblaßt wieder finden 
und dann dort — dort — 



Harras (tritt eilig ein). | 

Gnädige Frau, eine frohe Botſchaft. Eure Kinder 
leben, ſie kommen. 

Margarete. 

Meine Kinder! Wo? Ich muß ihnen entgegen. 
(Steht auf, ſinkt auf 155 Stuhl zurück.) 

Bühle. 
Mein Gott, die ſchnelle Freude — ſie iſt tot — 

haltet ſie! Gärm von außen.) 

Köhler (von außen). 

Blitz un alle Hogel, ich ſchlog Euch die Köpf nei, 
wenn Ihr mich net neiloſſen wollt. Ich muß das 
Prinzlein der Fra Kurfürſten ſelber in die Händ gebn. 

(Albrecht, Köhler, ſein Weib und ſeine Knechte treten ein.) 

Albrecht. 
Mutter, Mutter, da bin ich wieder — iſt ſie tot? — 

Margarete. 
Mein Albrecht, du biſt wieder mein! — Ha — 

was ſind das für Leute? 

| Albrecht. 
Meine Retter, Mutter, belohnt ſie ja recht gut! 

Köhler. 

Grüß Euch Gott, gnädige Frau Kurfürſten, da 
bring ich Euch Euern Sohn wieder. Der Abt von 
Grünhain hat den Kunz von Kauffungen in Verwahrung. 

Margarete. 

Du haſt meinen Sohn befreit! Gleichviel wie, ich 
hab ihn wieder. Wo werde ich eine Belohnung 11 
die dein Verdienſt aufwiegt, ſprich? 
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Köhler. 
Blitz un Hogel! Hob ich doch nach kan Dank 

verlangt! | 
Margarete. 

Großmütiger Mann, laßt mich nur erſt zu mir 
ſelber kommen. Dies iſt Euer Weib? Habt Ihr Kinder? 

Köhler. 
Nu, da gab doch Antwort, wenn die Frau Kur⸗ 

fürſten mit dir redt. 

Marie (ängitlic). 

Ja, die ſei derham und bewachen die Hütt! 

Margarete. 
Die Hütte! O, ſo laßt ſie zu mir kommen, ich 

will ihre Mutter ſein. | | 
Köhler. 

J nu na, Frau Kurfürſten, wir hom unere 
Kiner a lieb, gerod wie Ihr Eure. Meine Kiner ſei 
mit ihrn Vater zufrieden und ſei verſorgt, doß ſie ſichs 
net beſſer wünſchen. Un am Huf, Frau Kurfürſten, 
Ihr wart's wiſſen, ka mer a net glücklicher ſei als in 
aner Hütt. 

Margarete. 

Vortrefflicher Mann, mit dir muß ich näher be⸗ 
kannt werden, du mußt mit nach Chemnitz, guter Alter, 
und dein Weib auch, mein Gemahl wird eine würdige 
Belohnung für dich finden. 

Köhler. | 

Na, na, Frau Kurfürſten, das gieht net, do ver- 
ſäum ich derham zu viel. Ich hob ſchie heut mit 
men Knechten Suntog gemacht, weil ich Euch dos 
Prinzel gern ſelber in die Händ gabn wollt. 
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Margarete. 

Mein Gemahl wird dir alles reichlich vergüten, 
was du verſäumſt. 

Köhler. 
Nu Mutter, wenn ich wos krieg — — 

Marie. 
Ja, ja, wenn du wos kriegſt, da kannſte doch 

mitmachen. 
Köhler. 

Nu do will ich mitmachen. 

Margarete. 
Herr Kanzler, verſorgt ſogleich einen Wagen mit 

den beſten Pferden, daß wir bald nach Chemnitz kommen. 

Harras. 

Der Himmel mag mir ſo viel von meinem Leben 
abziehen, als ich Augenblicke verſäume. (Geht ab.) 

Köhler. 
Nu Mutter, ſah dir ner alles noch a biſel a. 

Marie. 
Ja Vater, 's is alles gar e ſu arg ſchie bei der Frau 

Kurferſten. 
Köhler. 

Noch gihſtde ham, gibſt Obacht af die Meiler 
und paßt gut auf af de Kinner. Und ihr, Veit und 
Steffen, legt euch net af de faule Haut, wenn er 
ham kumt, ſinſt war ich euch afs rachte Kappel 
kumme! 

Harras (tritt ein). 
Der Wagen ſteht bereit. Geht ab.) 

Margarete. 
Nun kommt, lieber Mann! 



— mM 

Köhler. 
Nu, ich waß nu net, wie dos bei Grußen mode 

is, gieh ich vornweg oder hintennoch, dos müßt Ihr 
mer nu ſong, Frau Kurferſten. Na, do behüt dich 
Gott, Mutter! 

Margarete. 
Geht nur zu, guter Alter. 

Köhler. 
Nu, do will ich vornweg gieh. Geht mit der Kur⸗ 

fürſtin ab.) 
(Marie, Veit und Steffen gehen ſtaunend und gaffend ab.) 

Verwandlung: 

Felſengegend bei Hartenſtein. 

Ernſt und Schönfeld vor der Höhle. 

Schönfeld. 
Verhaltet Euch nur noch einige Augenblicke ruhig, 

mein Prinz, Moſen iſt dem Boten entgegengegangen. 

Ernſt. 
Ach, ich kann nicht, meine Zunge klebt am Gaumen. 

Ihr Unmenſchen, was habt ihr nun damit gewonnen, 
daß ihr mich entführt habt und mit Hunger und 
Durſt martert. Wäre ich eines Bettlers Kind, ſo wäre 
ich frei und könnte eine mitleidige Seele um einen Trunk 
Waſſer bitten. So aber bin ich ein Fürſtenſohn in 
den Händen unbarmherziger Räuber, die mich vor den 
Menſchen verſtecken und ſich über meinen Jammer be⸗ 
luſtigen. 

Schönfeld. 
Euer Schickſal muß bald entſchieden werden. 

Entweder der Amtshauptmann ſagt uns in Eures 
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Vaters Namen Leben und eit zu, oder wir ſtoßen 
Euch nieder. 

Ernſt. 
Iſt euch dann geholfen? 

Schönfeld. 

Geholfen oder nicht! Wir haben uns gerächt! 

Ernſt. 
Nun, ſo vollendet euer grauſam Werk, Barbaren! 

Stoßt mir das Schwert durchs Herz, hier knie' ich, nur 
laßt mich nicht zu euren Füßen verſchmachten. 

Schönfeld. 
Steht auf! Sobald Moſen mit einer guten Nach⸗ 

richt zurückkommt, ſollt Ihr Euren Hunger und Durſt 
ſtillen. (Moſen, Schönburg, Bewaffnete treten ein.) 

Moſen. 
Hier it der Prinz. Schönfeld, der Vertrag iſt 

geſchloſſen. | 
| Schönburg. 

Teurer Prinz, ich ſchätze mich glücklich, das Bert 
zeug Eurer Rettung zu ſein. 

| Ernit. 
15 Seid Ihr der Herr von Schönburg? 

Schönburg. 
Der bin ich und Euer Diener. Dieſe Männer 
meldeten, daß ſie ſich nicht länger mit Euch halten 
könnten, und verlangten von mir im Namen Eures 
Vaters Leben und Freiheit, ſo wollten ſie Euch an 
mich ausliefern; im Falle ihnen dieſe Forderung ver⸗ 
weigert würde, wollten ſie Euch töten. Ich habe 
ihnen beides zugeſagt, denn an Eurem Leben 3 die 
Wohlfahrt des ganzen Landes. | 
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Ernſt. 
Vortrefflicher Mann, ich danke Euch. Seit dieſe 

Unmenſchen mich aus Altenburg entführten, haben ſie 
meine Zunge nicht mit einem Trunk Waſſer gelabt. 

Schönburg. 
Iſt das möglich? Welch' tieriſche Seele wohnt 

in eurem Körper, ihr wollt Menſchen ſein, Ritter!? 

Schönfeld. 
Was uns unſer Gewiſſen ſagt, Herr Amtshaupt⸗ 

mann, wollen wir von Euch nicht hören, drum haltet 
ein, wenn Ihr wollt den Prinzen lebendig mit Euch 
fortnehmen. 

Moſen. 
Wir taten, wozu wir gezwungen waren, und würden 

unſer Unternehmen ausgeführt haben, wäre Kunz glück⸗ 
licher geweſen. Hätte uns der Kurfürſt ungekränkt ge⸗ 
laſſen, könnte er jetzt Euren Beiſtand entbehren. 

Schönburg. 

Nicht ſo trotzig, Freund Moſen, um Euch tut 
mir's leid; Ihr waret ſonſt ein wackerer Ritter und 
habt nun mit einer abſcheulichen Tat Euren guten 
Namen vernichtet. Verbrechern eurer Art iſt man 
nicht gebunden, Wort zu halten, drum ſpannt die Saiten 
nicht zu ſcharf, oder ich laſſe euch meine Leute ergrei⸗ 
fen und der Gerechtigkeit überliefern. 

Schönfeld. 
Das ſoll Euch reuen! (Will einen Hieb auf den 

Prinzen führen, Schönburg tritt ſchnell ihn verhindernd dazwiſchen.) 

Schönburg. 

Verwegener! Knechte, bemächtigt euch ſeiner und 
Moſen. (Bewaffnete umringen fie) Jetzt habt ihr 
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euer Bubenſtück vollendet und eure Sache fteht nun 
ſchlimmer. Vorhin konntet ihr noch auf Barmherzig⸗ 
keit hoffen; jetzt aber iſt Gefängnis und unerhörte 
Marter der Lohn für Menſchenraub! — Mein Prinz, 
nun ſeid Ihr frei! 

Ernſt. 
Ich danke Euch! Aber ehe Ihr mich zu meinem 

Vater bringt, gewährt mir eine Bitte. 

Schönburg. 
Mein Prinz darf befehlen. 

Ernſt. 
Gebt mir Geld, ſo viel Ihr bei Euch habt. 

| | Schönburg. 
Ihr ſeid Herr meines ganzen Vermögens, mein 

Prinz, aber wozu jetzt? 

Ernſt. 
Gebt mir, ich bitte Euch, mein Vater wird's Euch 

wiedergeben! 
Schönburg. 

Meine ganze Barſchaft ſteht Euch zu Dienſten. 

Ernſt. 
Es ſei! Nun verſprecht mir die zwei beſten 

Pferde, die Ihr in Eurem Stalle habt! 

Schönburg. 
Was wollt Ihr damit, mein Prinz? Ich will 

Euch ſchon zu Eurem Vater führen. Er iſt in Chem⸗ 
nitz, in einigen Stunden können wir dort ſein, ich 
habe ſchon einen Boten zu ihm geſchickt. 

Ernſt. 
Das iſt mir lieb, verſprecht mir nur die Pferdel 



rn RR 

Schönburg. 
Gern, mein Prinz, Ihr F die beſten haben, 

aber ich verſtehe nicht!? 

Ernſt. 
Laßt Moſen und Schönfeld frei! — Moſen und 

Schönfeld, der Herr von Schönburg hat mir ſeine 
Barſchaft verſprochen, die er bei ſich führt; nehmt dies, 
es iſt wenig, aber ihr könnt doch leben, denn ihr 
ſeid hungrig wie ich! Er hat mir zwei ſeiner beſten 
Pferde verſprochen, auch die nehmt, reitet damit in die 
Welt, ändert eure Namen und ſeid glücklich! — Laßt 
ſie frei! (Moſen und Schönfeld fallen dem Prinzen zu Füßen.) 

Moſen. 
Dieſe Gnade ſtraft mich empfindlicher, als die aus⸗ 

geſuchteſte Marter, die mein Verbrechen verdient. 

Schönfeld. 
O, daß wir je in des Kauffungen abſcheuliches 

Unternehmen gewilligt haben! 

Ernſt. 
Steht auf! Umarmt mich! Euer Unglück vergrößert 

mein Glück nicht. Auch für euren Verführer, den 
Kauffungen, will ich bei meinem Vater Vergebung er⸗ 
bitten. Eilt und flucht mir nicht, wenn euch Mangel 
und Elend verfolgen! 

Moſen. 
Gott verfluche mich, wenn Euch mein letzter Hauch 

nicht ſegnet. 
Ernſt. 

Herr Amtshauptmann, wenn Ihr mich liebt, müßt 
Ihr ihnen zu ihrem Fortkommen behilflich ſein! Nun 
kommt, und bringt mich ſicher zu meinem Vater! Wa⸗ 
rum ſteht Ihr ſo betroffen? 
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Schönburg. 
Mein Prinz, meine Seele hing an Euren Lippen! 

Das war eine Tat ohne Beiſpiel! O Sachſen, Sachſen, 
welch einen Fürſten hätteſt du verloren! Kommt, mein 
Prinz, wer Euch mir jetzt entreißen will, muß Euch aus 
meinem Herzen reißen! (Schönburg mit dem Prinzen geht, 
alle folgen.) 

(Vorhang fällt.) 
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VI. Akt. 

Saal in Chemnitz. 
Kurfürſt, Hofleute, Ritter. Hochrufe auf den Kurfürſten. 

Kurfürſt. 
Ich danke euch, meine Freunde, ich danke euch 

von Herzen für die Abſicht eurer Gegenwart! Es iſt 
kein geringes Vergnügen für einen Fürſten, ſo viel wackere 
Männer um ſich zu ſehen, die an ſeinem Kummer wie 
an ſeiner Freude gleich großen Anteil nehmen. Eure 
Liebe bleibt in meinem Gedächtnis aufbewahrt, bis ich 
imſtande bin, einem jeden unter euch meine Gegenliebe 
tätig zu beweiſen. Seid verſichert, daß ſie keinen unter 
euch verfehlen wird! Der Oberamtshauptmann bleibt lange 
aus, meine Unruhe vermehrt ſich mit jedem Augenblick! 

f Harras ctritt ein). 

Gnädigſter Kurfürſt, meine Nachricht mag die Kühn⸗ 
heit entſchuldigen, daß ich ſo unangemeldet zu Euch 
hereintrete. | u MEN 
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Kurfürſt. 

Iſt Eure Nachricht gut, Herr Kanzler, ſo tut 
Ihr nicht wohl daran, wenn Ihr ſie durch ſolche Zere⸗ 
monien aufhaltet, und iſt ſie böſe, ſo mildert dieſe 
Vorbereitung das Unglück nicht. . 

Harras. 

Ich hoffe, meine Botſchaft ſoll die Wunden heilen, 
die der Schmerz über den Verluſt Eurer Söhne Eurem 
Herzen geſchlagen hat. 

Kurfürſt. 
Gute Botſchaft? 

Harras. 

Eure Gemahlin folgt mir auf dem Fuße mit dem 
Prinzen Albrecht, den ein treuer Köhler aus den mörde⸗ 
riſchen Händen des Kauffungen befreite. 

Kurfürſt. 

Und von Ernſtens Rettung habt Ihr nichts er⸗ 
fahren? 

5 Harras. 

Alle Nachforſchungen ſind bis daher vergeblich ge- 
weſen. Aber tröſtet Euch, gnädigſter Herr, der Gott, 
der Euren Sohn Albrecht rettete, wird auch über Euren 
Sohn Ernſt wachen und ihn wieder zurückführen in Eure 
Arme. | | 

Kurfürit. 

Kommt an mein Herz, würdiger Greis, und nehmt 
dieſe Umarmung zum Danke für Eure Nachricht und 
Euren Troſt. Umarmung.) Ja, fie kommt, von treuen 
Untertanen begleitet. (Margarete, Albrecht, Schönburg, 
Ernſt, Köhler treten ein.) 

Prinzen. 
Vater, lieber Vater! 
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Kurfürit. 

Meine Gemahlin und meine Kinder! 

Margarete. 

Mein teuerſter Gemahl, ich konnte die Freude über 
die Rettung unſeres Sohnes Albrecht nicht allein tragen, 
ich wollte ſie mit dir teilen. Eine Stunde vor Chemnitz 
ſchickte ich unſeren würdigen Kanzler ab, Euch meine 
Ankunft zu melden. Kaum war er fort, ſo ſprengte 
der Oberamtshauptmann von Zwickau mit unſerem 
Sohne Ernſt auf mich zu und erzählte mir in Kürze 
Ernſtens Rettung. Und ich bin nun ſo glücklich, Euch 
aufs neue zwei geliebte Söhne zu ſchenken. 

Kurfürſt. 

O Gott, du gabſt mir Kräfte, das Unglück zu er⸗ 
tragen, laß mich der Freude nicht unterliegen. Meine 
Söhne, ich habe euch wieder! Herr Amtshauptmann, 
mit dieſer Tat habt Ihr Euren Namen in mein Herz 
geſchrieben, nie werde ich vergeſſen, daß ich Euer 
Schuldner bin! 

Schönburg. 

Ich tat nur meine Pflicht, gnädigſter Herr, aber 
hier Euren Sohn belohnt, er verdient es, doppelt von 
Euch geliebt zu werden, denn er hat eine Tat voll⸗ 
führt, die ihn zum Muſter aller Fürſten macht. 

Kurfürſt. 
Nun? 

Schönburg. 

Er ſchenkte den Böſewichtern, die ihn drei Tage 
Hunger und Durſt hatten leiden laſſen, dafür, daß ſie 
den Vertrag brachen und ihn töten wollten, Gnade, 
Leben und Freiheit! 
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Kurfürſt. 

Mein Sohn, du wirſt die Belohnung für dieſe 
Tat empfangen, wenn du einſt das Szepter eines ganzen 
Landes führen wirſt. 

Ernſt. 

Mein Vater, ich verſprach meinen Entführern auch, 
für ihren Anführer, den Ritter Kunz, Gnade von Euch 
zu erbitten. Vergebt ihm, Vater! 

Barbi. 

Mein Prinz, dieſe Geſinnung macht Eurem Herzen 
Ehre. Aber hier wäre Gnade Schwäche und könnte 
für Euch und Euren Vater noch traurige Folgen haben! 

Kurfürſt. 

O trauriges Los, das den Fürſten mitten im 
Taumel der Freude zu Blutvergießen reißt. Aber jetzt 
will ich den Fürſten vergeſſen, um ganz Vater zu ſein. 
Albrecht, zweite Hälfte meines Herzens, wie hat dich 
die Vorſicht befreit aus den Händen des Verwegenſten 
aller Böſewichter? 

Albrecht. 

Hier iſt mein Erretter, lieber Vater. Komm doch 
hervor, guter Köhler, und fürchte dich nicht, du ſichſt 
ja, mein Vater iſt gar ein guter Mann. 

Köhler. 

Fürchten tu' ich mich net, aber die Aug'n ginge 
mer über, wie ich ſo ſah Euern Vater ſeine Kinner um⸗ 
halſen, ich hob gedacht, dos is bei Grußen gar net 
mode. (Tritt vor.) Guten Tag rei! 

Kurfürſt. 

Ich danke dir, wackrer Mann, gib mir deine Hand! 
5 
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Köhler. 
Herr Kurfürſt, meine Hand iſt hart und rut 

un wir Köhler drucken a fei darb. 

Kurfürſt. 
Deſto beſſer! Fürſten fühlen nur ſelten den Hände⸗ 

druck eines braven Mannes. Sage mir jetzt, wie ging 
das zu, daß du konnteſt meinen Sohn aus den Händen 
des Kauffungen befrein! 

Köhler. 
Nu ſeht, gnädigſter Kurfürſt, dos wor e ſu: In 

mei Geheg, wu ich meine Kuhln brenn, da führt doch 
ka Wag und ka Stag un gar niſcht hie, und do kumme 
af amol die Reiter mit dan junge Herrlein doher. 
Weil ich nu die ganze Nacht dos Sturmläuten gehört 
hatt', kam mir das verdachtig für. Denn 's mußt doch 
nu wos gab'n hom. Mei Urban war gleich von Geyer 
a ham, der hat a gehört, daß ſie in Altenburg wos 
geſtuhln heten. Und do ſchoß mir geleich 's Blatl, 
ich dacht: halt, die kenne am Ende a derzu gehörn, 
und fregit war ſie wärn, und wu ſe har käme. Se 
wollten ober net racht antworten, bis mer dos junge 
Herrlein ein Wink gob und ſoget, daß er a gnadigs 
Prinzel und der Kurferſt ſei Vater wär, un ich ſollt'n 
frei machen. Gleich kam der Knecht und haut n ans 
drauf, er ſoll ruhig ſei. Da hob ich'n mit men 
Schierbam en anern gab'n doß er niederſtürzet un 
meine Alte hot gleich Lärm geſchlogn. Nu kam ober 
der Gruße af mich nei, do gings nu hart her; der het 
mich am liebſten gleich tudt geſchlogn. Dan hob ich ober 
getrillert mit men Schierbam, doß er's Aufſtieh vergaſſn 
hot, dar fühlt's in vier Wochen a noch. Derweile kame 
nu a meine Knacht. Nach hom mer'ſche kreuzweis zamm⸗ 
gebunden un neide Kuhlſchupp geworfen. Mei Urban mußt 
gleich nach Grünhain lafen zum Abt, mußt ſog'n, doß 
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mer die Räuber gefange hetten und er ſollt Leut ſchicken 
un ſollt ſe huln. 

Kurfürſt. 
W.ackerer Mann, alſo getrillert haſt du ihn! — 

Redlicher Mann, du haſt dich ſo verdient gemacht um 
mich, daß ich um den Dank verlegen bin, deine Liebe 
würdig zu belohnen. 

Köhler. 
Hob ich ja nach kar kan Dank verlangt, ich kann 

mer doch meine Schuldigkeit net bezohln loſſ'n. A 
Schurk' könnt' ſich Eure Freud zu nutzmachen und Euch 
a Stück Geld abſchwatz'n. 

Kurfürſt. 

Nicht nur ein Stück Geld ſollſt du haben, guter 
Köhler. Meine Pflicht iſt, dich für deine noch übrige 
Lebenszeit glücklich zu machen. Fordere, was du willſt, 
ſo viel du willſt, alles ſoll dir gewährt ſein! 

Köhler. 
J nu, wenn Ihr durchaus e ju freigebig ſei wollt, 

ich wüßt wuhl wos, aber — e is wacker ze viel. 

Kurfürſt. 
Was es auch ſei, der reichſte und freigebigſte Fürſt 

kann deine Rechtſchaffenheit nicht genug belohnen. 

Köhler. 
Nu — da ſchenkt mir in den Wald, wu ich wuhn, 

alle Jahr frei Holz zum Kuhlnbrenne ſu lang wie ich lab! 

Kurfürſt. 
Und das iſt deine Forderung? 

Köhler. 
's is Euch wuhl ze viel! — s is a zu viel! Nu, 

's muß doch a net ſei, ich bi e ſu a zefried'n. 
5 * 
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Kurfürſt. 

Köhler, du biſt mit deinem Herzen der reichſte 
Mann in meinem Fürſtentum. Tauſend andere an 
deiner Stelle würden die Gelegenheit benützt haben. 
Deine Forderung ſei dir gewährt, und überdies ſollſt 
du noch ein Freigut in Eckersbach bei Zwickau haben 
für dich und deine Nachkommen! 

Köhler. 

Ober, gnädigſter Kurfürſt, das iſt doch zu viel, 
Ihr macht mich doch zu reich, dos hob' ich doch gar 
net verdient, dos ka ich a net name; Ihr könntet mich 
hochmütig machen. 

Kurfürſt. 

Dafür bürgt mir dein Herz. Hätteſt du eins 
meiner beſten Rittergüter verlangt und noch eine Summe 
Geldes dazu, ich würde es dir gern bewilligt haben. 
Und weil du den Ritter Kunz, wie du ſagſt, ſo ſcharf 
getrillert haſt, ſo ſollſt du von heute an den Namen 
„Triller“ führen. Und ſolange dieſer Name ſich fort⸗ 
pflanzt, ſoll der Triller jährlich 4 Scheffel Gnadenkorn 
als Zwickauiſch Maß erhalten. 

Köhler. 

Herr Kurfürſt, Ihr macht mich zu reich mit allen den 
Geſchenken, ich hob's ja gar net verdient, jeder annere 
würde Euern Sohn a ſo gut befreit hom wie ich, 
wenn er die Gelegenheit gehabt hätt'. Un warim ſoll 
ich denn nimmer Schmidt haßen? 

Kurfürſt. 

Darum, daß das Andenken deiner edlen Tat un⸗ 
vergeßlich bleibe; und ſollte denn der Name Triller 
nicht eben ſo ehrlich ſein als der Name Schmidt? 



ee 

Köhler. 
J nu, am ze ehrlich. Blitz und alle Hogel! 

Mei Weib wird Aug'n machen, wenn ſe von allen dan 
Reichtum härn werd un nu net mehr mit dem Georg 
Schmidt ſondern mit dem Georg Triller zu Bett giehn 
muß. Ich wollt mich gern recht ſehr bedanken, Herr 
Kurfürſt, aber mir ſchnürt's ordentlich die Kehl zu. 

Kurfürſt. 

Dein Auge dankt mir alles reichlich. Bleibe an 
meinem Hofe, lieber Alter, ich will mich bemühen, dir 
deine alten Tage recht angenehm zu machen. 

Köhler. 
Na, gnädigſter Kurfürſt, dos gieht net, lieber namt 

mer alles wieder und laßt mich ſu arm, wie ich kumme 
bi, wieder hamwandern zu meiner Hütt! 

Kurfürſt. 
Iſt dir denn Arbeit und ein hartes Lager an⸗ 

genehmer als Ruhe und Gemächlichkeit. 

Köhler. 
Bi's vun der Jungd auf e ſu gewehnt; un der⸗ 

ham bi ich a e Kurferſcht, der Wald is mei Fürſchten⸗ 
tum, meine alte Hütte is meine Burg, meine vier 
Knecht ſei meine Untertane. Ene hölzerne Bank 
hintern Ufen is mei Thrun und mei alter Filax meine 
Leibwach, und do gieh ich kan Obend ze Bett, ohne 
daß ich net fur Euch baten tu; drim loßt mich lieber, 
wu ich bi, do bei Euch könnt ich aus lauter Gemach⸗ 
lichkeit 's Baten vergaſſen, weil mich's harte Lager net 
dra d'erinnert. 

Kurfürſt. 
Hätte ich lauter ſolche Untertanen, ich wäre der 

glücklichſte Regent in der Welt. 
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Köhler. 

Herr Kurferſcht, wenn Ihr alle Eure Untertan 
e ſu glücklich macht, wie Ihr mich gemacht hobt, noch 
warn ſe wuhl a alle mit Euch zefrieden ſei. 

Kurfürſt. 

Herr Kanzler, Ihr ſorgt dafür, daß alles, was ich 
ihm verſprochen habe, zu Papier gebracht und voll⸗ 
zogen wird. Laßt die Errettung unſerer Kinder dem 
ganzen Lande kundtun, meine Untertanen werden an 
meiner Freude wie an meinem Kummer gleich großen 
Anteil nehmen. Und um die Nachwelt einſt noch auf⸗ 
merkſam zu machen, ſollen die Kleider meiner Söhne 
und dein Kittel, ehrlicher Köhler, in der Kirche zu 
Ebersdorf zum Andenken aufbewahrt werden. 

Köhler. 

Mei alter, rußiger Kittel nei de Körch, da wird 
doch zuletzt de ganze Welt noch von mir reden. 

Kurfürſt. 

Kommt, meine Freunde, Ihr alle ſollt mit mir 
glücklich ſein! Laßt mich nur erſt vom Rauſch der 
Freude zu mir ſelber kommen! Vor einigen Augen⸗ 
blicken ein verwaiſter Vater, und nun kann ich beide 
Söhne wieder ans Herz drücken. O Gott, gib mir 
Weisheit und Kraft, dieſe Kinder zu deiner Ehre zu 
bilden; führe ſie zu echter keuſcher Sitte und Redlich⸗ 
keit, zur erhabenſten Fürſtentugend. Seid ſtark in 
eurem Entſchluß, großmütig gegen Beleidigung und 
nachſichtig gegen Fehler! Seid unerſchrocken in Gefahr 
und mildtätig in der Not! Werdet nicht ſtolz im Glück 
nnd nicht kleinmütig im Unglück, jo werdet ihr euch 
allem Volke verehrungswürdig machen. 
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Margarete. 
Und ich will der heiligen Virginia einen baten 

Dom ſtiften, und alle Jahre am ſechſten Julius ſoll 
ein Lob⸗ und Danffeſt gehalten werden für die 0 

liche Erhaltung unſerer beiden Söhne! 

Vorhang fällt. 

Ver wandlung. 

Kerker in Freiberg. 

Kunz tritt ohne Rüſtung ein, ein Knecht folgt. 

Knecht. 

Hier iſt nun Euer Aufenthalt, Kunz, bis zum 
Ausſpruch Eures Urteils. Habt Ihr noch eine Bitte? 

Kunz. 
Von dir nicht! (Knecht geht ab.) Ha, im Kerker! 

Verdammt, jede Hoffnung iſt vereitelt. Wie werden 
jetzt meine Feinde, die Schmeichler des Kurfürſten, 
triumphieren! Sie haben mich in ihrer Gewalt und 
werden alles aufbieten, mich zu vernichten. Wehrlos 
bin ich, und eingeſchloſſen in öde Kerkermauern, nichts 
als Ungeziefer leiſtet mir Geſellſchaft! Das iſt nun 
der Lohn für meine treuen Dienſte! Das iſt der Balſam 
auf meine Wunden, die ich in dem verderblichen Bruder- 
kriege für Sachſenland empfing. Und das Entehrendſte 
iſt: ein gemeiner Köhler ſchlug mich nieder und 
nahm mich gefangen; hätte ich mich nicht mit den 
Sporen im Geſtrüpp verwickelt, mit einem Streich 
hätte ich ihn zu Boden geſtreckt. Aber was ſinn' ich, 
ſind meine Freunde mit dem Erſtgeborenen glücklich nach 
meinem Schloſſe Iſenburg entkommen, iſt Reue und 
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Bitten noch immer an dem Kurfürſten und er wird 
ſich meinem Willen fügen; aber dann zittert vor 
mir, Ihr Schmeichler — aber wie wird mir — ein 
Schauer überfällt mich — wie in Callenberg, bevor 
ich auszog, den Raub auszuführen. Es ſchlägt 11.) Ha, 
es iſt Mitternacht — mir grauſt vor dieſer Stunde 
(Donnern). 

Geſtalt (tritt ein). 
In Freiberg ſollteſt du mich wiederſehen! 

Kunz. 
Geſtalt, du haſt Wort gehalten, ſag' an, wer biſt 

du, daß du mir mein Schickſal offenbarteſt? 

Geſtalt. 
Wilhelm Kunz, dein Vater! 

Kunz. N 
Wie, mein Vater! Und du warnteſt mich vor 

dieſer Tat! 
Geſtalt. 

Stolz und Trotz trieben dich ins Verderben. 

Kunz. | 
Und welches ift mein Schickſal? 

Geſtalt. 
Der Tod! | 

Kunz. 
Ha, ich habe noch mächtige Freunde, Mofen und 

Schönfeld werden mich retten. 

Geſtalt. 

Dein Hoffen iſt umſonſt, ſie haben dem Urheber 
dieſer Tat geflucht und ſind geflohen in ein anderes 
Land. 
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Kunz. 

Auch dieſe Hoffnung iſt vernichtet! O ſprich, was 
iſt aus meinem Knecht Schweinitz geworden? 

Geſtalt. 8 
Alle teilen dein Schickſal! Dein Bruder Dittrich, 

dein Knecht Schweinitz und Schwalbe winſeln im Kerker, 
bereuen dieſe Tat und erwarten den Tod. 

Kunz. 
Auch dieſe! — Sage mir nichts mehr! Zentner⸗ 

ſchwer fällt das Leben dieſer Unſchuldigen auf meine 
Seele. Barmherziger Gott, laß ſie nicht die Opfer 
werden meiner mißlungenen Tat! Rette ſie, und ver- 
nichte mich! Der Kurfürſt iſt gnädig und mild, er 
wird mir verzeihen! 

Geſtalt. 
Seine Gnade wird zu ſpät kommen! Sorge für 
deine Seele! (Verſchwindet.) 

Kunz. 
Zu ſpät! — Woher weißt du das? — Er iſt 

verſchwunden! — Das war kein Zufall! — Nein! — 
Nein! — Es zeigt mir die Macht eines höheren 
Weſens, das den Lauf der Dinge mit einem unſichtbaren 
Zügel lenkt. Mein ganzes Leben war eine Kette von 
Ungewißheit, ſo wird es auch mein Tod ſein. Mit 
dieſer Erſcheinung iſt der letzte Strahl der Hoffnung 
für mein Heil verſchwunden. Ich bin nicht mehr 
Kauffungen, der kampfbegierig in die Schlacht zog und 
zurückkehrte mit Sieg und Kriegsruhm, dem alles ent⸗ 
gegenjubelte und rief: Es lebe Kauffungen! Jetzt be⸗ 
ſteige ich, bedeckt mit Schimpf und Schande den Raben⸗ 
ſtein, und die Nachwelt lieſt meinen Namen in dem 
Regiſter der Gebrandmarkten! (Außen Tumult) Was 
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hör' ich? — Tumult auf der Straße! Schlöſſer knarren, 
Riegel klirren! Es werden meine Freunde ſein, die 
mich retten! O wäre ich das eine Mal frei — ich 
wollte es beſſer anfangen! 

Amtshauptmann dtritt ein). 

Ritter Kunz, ich komme, Euer Urteil Euch zu kün⸗ 
den. Die Hand des Henkers wird Euch richten. 

Kunz. 
Du lügſt! — Das kann nicht ſein! 

Amtshauptmann. 

Kommt, folgt mir! (Geht ab.) 

Kunz verzweifelnd). 

Dieſen entehrenden Tod ſoll ich ſterben! O dieſer 
Schimpf drückt mich zu Boden! O Geiſt meines Vaters, 
hätte ich deiner Warnung in Callenberg gefolgt, auf 
mir ruhte jetzt nicht die Schmach, einen gebrandmarkten 
Namen zu hinterlaſſen. O ihr Gewölbe, erbarmt 
euch, ſtürzt über mich zuſammen und begrabt meine 
Gebeine unter euren Trümmern! Kunz hat ausgelebt! 
(Stürzt zuſammen.) 

Verwandlungsgardine fällt! 

Marktplatz in Freiberg. 

(Kunz ſitzt im Sünderkleide auf dem Richtſtuhl. Amtshauptmann, 
ein Geiſtlicher, Scharfrichter mit Richtſchwert, Volk. Sünder⸗ 

glocke läutet.) g 

Amtshauptmann. 
Ritter Kunz von Kauffungen, vernehmt nochmals 

Euer Urteil: Durch Beſtimmung der Landesſtände 
ſtirbt Kauffungen durch die Hand des Henkers. Der 
Stab iſt gebrochen! 10 
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Geiſtlicher. 
Kunz, in wenigen Augenblicken ſtehſt du vor dem 

ewigen Richter. Gehe ein in Frieden! Der Herr ſei 
deiner Seele gnädig. Amen. 

Amtshauptmann. 

Kunz, habt Ihr noch einen Wunſch? 

Kunz. 
Nein! 

Amtshauptmann. 

Scharfrichter, vollzieht das Urteil! 

Scharfrichter. 

Kunz, ſoll ich Euch die Augen verbinden? 

Kunz. 
Ich habe oft dem Tode ohne Furcht ins Auge 

geſehen, ich will den Todesſtreich mit offenen Augen 
empfangen. Auf Gnade habe ich nicht mehr zu hoffen, 
mein Blut verrinnt im Sand. Undankbare Welt! 
Allmächtiger, vergib mir und ſei mir gnädig. 

Scharfrichter (führt den Todesſtreich, der Kopf fällt). 

Habe ich recht gerichtet? 

Alle. 
Ja! — Ihr habt recht gerichtet! 

Geiſtlicher. 
Gott ſchenke ihm den ewigen Frieden! (Von außen 

Tumult und Stimmengewirr. Rufe: Halt! Gnade! Halt!) 

Barbi (tritt mit Freibrief ein). 
Im Namen der beiden Prinzen! Kunz iſt frei! 

(Hält den Brief hoch.) Hier bringe ich die Verzeihung 
beider Prinzen und die Gnade des Kurfürſten! 
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Amtshauptmann eentrüſtet). 0 

Zu ſpät, ſein Kopf iſt gefallen! Umſonſt war 
ſein unerſchütterlich Hoffen, verzögert kommt die Gnade. 
Kamt Ihr einen Augenblick nur früher, war Kauffungen 
gerettet. 

Barbi. 

Mein Pferd hielt nicht aus und ſtürzte vor Freibergs 
Mauern. 

Amtshauptmann. N 
Und nun verrinnt ſein Heldenblut beſchimpft im 

Sand! Kunz, du hatteſt ein beſſeres Los verdient! Aber 
es ſtand ſo in deinem Schickſalsbuch geſchrieben! Hier 
ſollteſt du dein Leben enden! Doch biſt du gleich für dieſe 
Welt geſtorben, dein Name wird ewig leben im ſächſiſchen 
Munde. Und zum ewigen Angedenken an dein un⸗ 
erſchütterlich Hoffen auf die verſpätete Gnade ſoll ein 
Stein poſtiert werden hier am Rathauſe, der deinem 
Kopfe ähnlich iſt und ſcharfen Blickes nach deinem 
Richtplatz ſieht! Friede ſei mit dir! a 

Vorhang fällt. Ende des Stückes. 
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